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Das Kreuz und der am Kreuze, 


Oft umd viel hat man das Kreuz bejungen, 

Bald ift Diefes Lied in aller Welt erklungen, 

Und was da zur jagen war, hat man ſchon oft gefagt. 
Wer’s nun aber wagt, 

Hente noch ein Uebriges dabon zu jagen ımd zu Ichreiben, 
Muß schon bei dem oft Gefagten bleiben. 





Doch ih will mid davon nit erſchrecken laſſen; 
Alle zogen ja mit ihrem Denken ihre Straßen; 
Zieh" ich nun diefelben, zieh" ich fie fir mich: — 
Hier das Kreuz md ich! 

Nie fam mir vorher das Kreuz ganz nah, 
Bis ih den am Kreuz im Geifte fah. 





Und nun rühme ich das Kreuz und laß mir’s nicht verdrießen; 
Sah ich doc; den Heiland dort fir meine Sünden büßen; 
Nicht dem Kreuze, aber ihm gilt aller Ruhm. 

Ich bin fein Eigentum, 

Und ich will's in alle Ewigfeiten bleiben 

Und mit Leib und Seele mich ihm einverleiben. 








Durch das Kreuz hab’ ich den Weg zu ihm gefunden. 

Durch jein Kreuzesleiden dat er mich an ſich gebunden; 

Und fo ift das Kreuz für mich em heiliges Symbol. 

Da it der Seele mohl, 

Wenn id jo im Geift zum Kreuze eile 

Und dafeldjt — vertieft in das, was er getan — verweile. 
APR 


Es iſt nichts mehr hinzuzutun. 


Jeſus ſprach: Es ift vollbracht! und neigte das Hanpt und ver- 

ſchied. (Joh. 19, 30). 

Das fürzefte der Kreuzesworte, in Jeſu Sprade nur zwei Sil- 
ben, aber das arößte Wort, das je Menihenmund geſprochen! Boll- 
bracht ift nicht nur Seju Leiden, der Opfergang feines ganzen Lebens, 
jeit er mit der Taufe ſich in die Neihe der Sünder gejtellt hat. Voll— 
bracht, gejtillt ijt das Sehnen der Völfer, die im Suchen nach Gott 
die Opfer häuften. Vollbracht, erfültt iit die Verheigung an die Vä— 
ter, die Offenbarung durch die Propheten. Vollbracht, erfüllt ijt der 
Anspruch des Nechts, Genüge getan der Heiligkeit Gottes, niederge- 
ichlagen find die Anklagen des Teindes. Vollbracht it das Werk der 
Berföhnung. Die Erde erſchauert. Und welhe Bewegung muß ſchon 
damals durch die Simmel gegangen fein! Wir denfen dabei an Offb. 5. 
Und du, armes Menfchenherz? Er hat auch an dich gedacht, als er 
rief: Es ift vollbracht, — Suche nit erjt zu verdienen, was am Kreuz 
vollbracht erihienen, Unfere Gerechtigkeit ift vollbracht, und unfere 
Heiligung ift vollbracht. Es ijt nichts mehr Hinzuzutun, 


Ueber 
Ueber 
Ueber 


alle Kreuze jtrebt ein Kreuzesſtamm. 
allen Opfern ſchwebt das Gotteslamm. 
allem Sterben jtirbt der ohne Schuld. 


Ueber alles Werk erwirft er Gottes Huld. 
Ueber allen Kreuzen ragt fein Kreuz allein. 


Ueber allen Gräbern tagt fein Oſterſchein. 





ift zum Präfidenten des Tabor- 
College ernannt worden, mit An- 
tritt am 1. Auguſt 1956. 


Br. E. 3. Peters, Wasco, Calif., 
Vorfitender der Collegebehörde der 
Konferenz der M.-Br.Gem., gab 
diefe Ernennung bekannt, nad) 
dem Pred. F. €. Peters, gegen- 
wärtiger Präfident des College, 
gemeldet hatte, dab er den Po— 
ſten aufgeben möchte, um fein 
Studium fortzufegen. 

Dr. Franz befigt Iangjährige 
Erfahrung auf dem Gebiete der 
Schuladminiitration. Er war viele 
Sahre Inſpektor der Staatsſchulen 
des Hillsboro⸗Diſtrikts, und feit 
1947 Defan des Tabor-Eollege 
und Profeffor für Gefhichte und 
Regierungsweſen. Seine Perfön- 
Tihfeit, feine Kompetenz und fein 


Dr. Ceonhard 3. Franz 





Radio⸗Gruppe der Menn.-Brüdergemeinde zu Dirgil, Ontario. 





Diefe Radio-Programm-Gruppe unfrer Gemeinde trägt den frhönen Namen „Moments of Bleſſing“. 


‚Ihre 


Sendung kommt fonntäglid von 1 bis 1.30 Uhr nachmittags über den Sender CHVC, Niagara Falls, Ontario. 





Das Bild zeigt vl 
Kröfer. 


dran Peter Block, Pianiftin, die Sänger John Blod, Erwin Löwen, Keter Blu, Menno 
Vorne fitt Herman _Kröfer, Leiter und Redner der Gruppe. — Tine andere Gruppe hat nun fchoön 


etlichemal mit der deutjchen Sendung „Wort des Lebens” gedient. Das deutſche Rrogramm Fommt immer am 


Sonntagabend von 9.05 big 0.30 über Sender CHVC(1600). 


© 


(Eingefandt von 


. Löwen, RR. 2, Niagara-on-the-Lake, Ont.) 





Mutter und Sohn 
nach 13 Jahren wieder- 
vereint, 


„Denn meine Gedanken jind 
nit eure Gedanken, und eure 
Wege find nidt meine Wege, 
ipriht der Herr; denn ſoviel der 
Himmel höher iſt denn die Erbe, 
fo find auch meine Mege höher 
denn eure Wege und meine Ge- 
danken denn eure Gedanken.” 

(Sefaja 55, 8 u. 9). 

Sp hat es auch Eliſabeth Re- 
gehr in Gronau (Weftf.), Deutich- 
land, erfahren, daß der Herr wun- 
derbare und hohe Wege mit uns 
Menſchen geht. Wunden, die der 
barbarifhe Krieg geſchlagen hat 
te, fonnten geheilt werden. Gott 
Tann Großes tun, und feine Hand 
iſt genau fo lang tie vor taufend 
Sahren. „Gott erhört Gebete, ja, 
es iſt nur Gottes Führung, daß 





Einfluß qualifizieren ihn vortreff- 
lich für die neuen Pflichten. 
Zum Defan des College wurde 
Prof. S. 2. Löwen ernannt, der 
feit 1942 als Regtitrator fungier- 
te, und vorher ſchon 7 Jahre am 
Tabor⸗College unterrichtet Hatte. 


id meinen Tieben Sohn wieder 
habe“, jo hat Frau NRegehr es 
immer tieder betont, zu jeden, 
ob e3 Stadtbeamte oder Freunde 
twaren, die zu ihr kamen, um mit 
ihr die große Freude zu teilen. 


Fran Regehr hat früher in 
Halbjtadt, Molotſchna, gewohnt, 
und gehört zu denen, die die ſchwe— 
ren Kriegsjahre in Trecks miter- 
lebt haben. 1946 kam fie nad 
Gronau, um nad) Kanada auszu— 
wandern, wurde dann aus Befund» 
heitsgründen zuritdgeitellt, und 
jo ilt fie in Gronau ſeßhaft ge- 
worden. 

Eliſabeth Regehr hat eine Toch— 
ter Maria, die in Belgien ver— 
heiratet iſt, und 2 Söhne, von 
denen einer, Nikolaus, in Ruß— 
land it. Und der andere kam 
nah 14 Sahren, am 22, De. 
1955, nach Deutjchland. 

Frau Negehr weilte zu der Zeit 
in Belgien, da3 Note Kreuz 
ihr mitteilte, dap ihre Sohn Victor 
aus einem weſtdeutſchen Lager 
fie ſuche. 

In kurzer Zeit war eine Tele- 
fon-Verbindung zwiſchen Velgien 
und dem Lager „Sriedland“ her- 
gejtellt, und Mutter u. Schweiter 


(Fortieg. auf S. 45) 





Nachrichten: 


— Die Exekutivſitzung des MEC 
am 3. März in Chicago ernannte 
in die Delegation nad Sowjet— 
rußland die Brüder 9.6. Ben— 
der und Wm. T. Snoder von dan 
Verein. Staaten und Br. Dabid 
Wiens von Kanada (Saskatoon), 
der gegenwärtig im Auftrage der 
M.-Br.- Gem, in Neuwied, Deutſch⸗ 
end, weilt. Auf der Sigung der 
Canad. Menn. Board of Coloniz. 
am 7.—8. März in Sasfatoon 
wurde von diefer Behörde aus noch 
Aelt. Heine. M. Epp, Abbotsford, 
2. €, als vierter Delegierter er- 
nannt. Falls fie die ruſſiſchen Viſa 
erhalten, ſoll die Delegation im 
Auguft d. 3. abreifen. Von Men- 
ſchen und Regierungen können wir 
nie biel erhoffen, aber von Gott 
ſehr viel, aud) in Frage der Wie- 
derzufammenführung getrennter 
Zamilien, deshalb wollen wir alle 
viel Fürbitte tun für die Arbeit 
der egation, 

— Auf der erwähnten Jah— 
resfißung der Canadian Menn. 
Board und des Menn. Zentralen 
Silfsfomitees wurden Berichte und 


(Fortſetz. auf S. 8-3) 
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Eine Aufklärung 
über die „Hoxey Cancer Clinic“, 4507 Gafton Ave., 
Dallas 10, Texas, ISA. 


Bon diefem Ort dürften vielleicht mande der Lieben Leſer ſchon 
gehört Haben, oder ihn fogar Fennen, und es dürfte manhen inter- 
effieren, etwas mehr darüber zu erfahren. Mit biefem Schreiben 
will ih nur unfere perfönlihe Erfahrung und Eindrüde mitteilen, 
und ein jeder Tann fich dann fein eigenes Urteil bilden oder Entſchei⸗ 
dungen treffen. Ohne Zweifel ergeht es vielen jo, wie es ung im 
vorigen Sommer erging. Meine liebe Frau hatte Krebs. Unfere 
werten Aerzte taten alles, was in ihren Kräften ftand, uns zu helfen. 
Sie hatte eine Operation am Dickdarm gehabt; eine an einer Drüfe 
am Hals und eine an einer Drüfe unter dem Arm. Zudem war fie 
wiederholt in der „B. C. Cancer Clinie“ in Vancouver gewefen, mo 
fie mit verjchiedenen Strahlen behandelt wurde. Die Werzte fagten: 
„Bir fönnen nur aufhalten, daß füh die Krankheit nicht jo raſch ver- 
breitet, aber eine Seilung gibt es dafür nicht.” 

Im Juli wurde uns von der „Dallas linie“ gejagt und man 
riet ums, dorthin zu fahren. Wir laſen im Sournal „Defender“ eis 
nen jehr empfehlenden Artikel über diefe Klinik. Da unjere 
Aerzte Teine Hoffnung auf Heilung gaben, fhrieben wir an die 
„Hoxey Clinic“. Sie ſchickten uns etwas Literatur, worin ihre Arbeit 
empfohlen wurde und dergl., und gaben Empfehlungen über Unter- 
Zunft während des Aufenthalts in Dallas. Auf unjere Frage, wie 
hoch ſich die Koſten belaufen würden, ſchrieben fte, fie ſeien noch nie 
über $400 pro Patient gegangen. Wir mollten ja alles, was in 
unfern Kräften Tag, tun, damit die Frau wieder gejund werde, 
und ung fpäter nicht Vorwürfe machen zu müffen. Wir entihloffen 
uns aljo, dorthin zu fahren. Sch ging nun zu unferm Yamilienarzt 
und fagte ihm unſer Vorhaben. Er iſt die ganze Zeit, jeit wir in 
B. C. find, unfer Arzt gewefen und hat uns jehr treu und gewij- 
ienhaft geholfen und bedient. Er jollte ımfern Schritt nidt als 
Mangel an Vertrauen betrachten. Ich wußte, was er perfönlich davon 
hielt, aber er brachte ung viel Verjtändnis entgegen und gab uns 
fogar die Beichreibung der vollen Behandlung, die meiner Frau in 
ihrer Krebskrankheit ſoweit zuteilgeworden mar, 

Ausgangs Auguſt 1955 fuhren meine liebe Frau und ih nad Dal- 
las. Sie war immer noch recht munter, Dort angekommen, melde- 
ten wir ung, und uns wurde für den nächſten Tag die Unterfuchung 
verſprochen. Am nächiten Morgen waren wir 7.30 Uhr bei der Ali- 
mie. Dort waren viel Menjchen von allen Himmelsrichtungen, alle 
Hilfe gegen diefe böfe Pranfheit, den Krebs, jugend. Da die Klinik 
erit 8 Uhr geöffnet twirde, ſaßen alle Wartenden auf der Veranda 
oder auf dem Raſen. Man fam mit der Unterſuchung meiner Fran 
nicht ganz durch am Vormittag, und fo kamen wir auch am Nachmit- 
tag nod) für eine Stunde. Dann, fagte man uns, wir follten in das 
Office aehen, um unfere weiteren Snitruftionen zu erhalten. Dort 
fagte eine Dame uns, daß man mit der Unterfuchung meiner Frau 
jegt durch ſei. Wir fönnten nun auch nad) Haufe fahren und in 6 Mo- 
naten twiederfommen. Man legte mir eine Rechnung bon 878 für die 
Unterfuhung in den Laboratorien und eine von 400 für Medizin und 
Behandlung vor. Ich hatte aber nad) Teinen Arzt gejehen und mußte 
doch etwas erfahren, tvie man den Zujtand meer Frau dort beur- 
teilte ımd ob man noch eine Soffnung auf Geſundwerden fir fie habe. 
Ich ſprach alſo meinen Wunſch aus, doch wenigitens einen Arzt zu 
ſehen und zu ſprechen. Die Dame ſagte mir, daß das nicht möglich 
fei, da die Aerzke ſehr beſchäftigt ſeien. Nun erklärte ich ihr, daß 
auch wir ſehr beichäftigt feien, aber in diefer jo wichtigen Angelegen- 
heit 3000 Meilen hergekommen jeien, und ich müßte etmas mehr 
erfahren über das Refultat der Unterfuhung. Sie ſchob ung eine 
Papiertaſche mit ſehr viel Pillen hin und ante: „Da find die vollen 
Inftruktionen, wie fie ihre Frau zu Haufe weiter behandeln ſollen.“ 
— „Run“, fagte ich, „Sch zahle nicht einen Dollar, ehe ich den Arzt 
geiprodhen habe.“ Dann jtand fie auf und ging zum Arzt und in 
etlichen Minuten hatte ich die Gelegenheit, mit dem Arzt und einer 
Krankenſchwefter zu ſprechen. Sie waren jehr freundlih. Der Arzt 
fagte: „Wir behaupten nit, Krebs heilen zu können, haben aber 
ſchon ſehr vielen Menfhen geholfen. Was nun ihre Frau betrifft, 
fo hat fie fehr gute Ausfihten auf Gefundmerden, aber fie muB die 
Pillen wie vorgeihrieben einnehmen, auch wenn e& ſtarke Reaktionen 
zur Folge haben wird. Letzteres twiederholten beide, der Arzt und die 
Shhwefter fehr dringend und betonten noch einmal, dak wir nad) 6 
Monaten twiederfommen follten. i 

Ich ging nun wieder ins Office, um dort die Rechnungen zu 
erledigen. Hier bat ich mım um Erklärung, denn man habe uns ge- 
chrieben, daß der Preis nie $400 überftienen habe. Sie fagten, daß 
fei richtig, jeder Patient müßte $400 zahlen, und der Preis ſchließt 
jeine Behandlung fürs ganze Leben ein. Jedoch die Unterfuhungen 
und die Zaboratorienunfoften müßten jedesmal feparat bezahlt wer· 
den. Ich machte meine Zahlung, und wir waren für dieſesmal fertig. 

Da wir nun nicht Sofort Pläße in einem Flugzeug zurück nad) 





Vancouver befamen, mußten wir dort 6 Tage bleiben. In diefer 
Zeit ging ich jeden Tag zur Klinik und verſuchte, Vekanntſchaften mit 
Patienten zu machen, um zu erfahren, ob jemand ſchon von einem 
innerlihen Krebsleiden geheilt worden fei. Für Auferlichen Krebs 
hat man ja fajt überall ſchon gute Hilfe, wenn er nicht zu Weit vor- 
geiäritten fit. Es wurden mir dort viele ſehr wertvolle Berichte 
gegeben don Menſchen, die in der „Horey Cancer Clinic“ geheilt 
worden feien. Das Hang fehr ermutigend. Wenn id dann weiter 
forſchte, ob fie diefe Geheilten jelber gefehen, fie gut kannten oder 
perjönlid mit ihnen gejproihen hätten, jo fand ich feinen, der das be- 
haupten konnte. Es beruhten dieſe fo ftarfen. Berichte alfo doch nur 
euf Hörenfagen. Wir taufchten dort mit manchen Patienten Adreſſen 
ans, um ung jpäter gegenjeitig über den Verlauf der Krankheit zu 
unterrichten, Bis Heute habe ich Briefe von zweien diefer Keidenden, 
die aber feit der Zeit ſchon geitorben find. Meine Tiebe Frau ijt die 
dritte. Ein Patient mit äußerlichem Krebs berichtet mit Freuden, 
daß er geheilt jei. Gott Lob und Dank dafür! 

Ich bin ja nun in gleicher Lage, Habe Magenkrebs und nähere 
mid, dem Ende meiner Tage. Ich freue mich zum Erbteil der Heiligen 
im Licht, daß auch mir durch Jeſus Chriftus, meinen Heiland, zuteil 
geworden ijt. Ja, id) darf mich, freuen, heimgehen zu dürfen! Sollte 
der Herr in feiner Gnade meine Lebenszeit verlängern tollen, jo 
würde id) auc dag mit Dank annehmen. Jedoch zur „Hoxey Cancer 
Elinie” zu fahren, um dort Hilfe zu ſuchen für innerlichen Krebs, 
dazu hätte ich Fein Vertrauen. Wir wären danfbar gemwefen, wenn 
wir mit jemand hätten ſprechen können, ehe wir hinfuhren, mit je- 
manden, der felber dort geweſen war und uns feine perſönlichen Er- 
fahrungen aus der Klinik mitgeteilt hätte. Deshalb fühlte ich mich 
gedrungen, unfere Erlebniffe zu veröffentlichen. Sollte jemand in 
die Lage kommen, Silfe fuchen zu müſſen in ſolchem Leiden, dann 
wolle der Herr ihm helfen, die richtige Entiheidung zu treffen, 

Einen herzlichen Gruß an alle, die es betrifft, Euer y 

N. U. Rempel, 
25 Broadway, Chilliwack, B. C. 

P. S.: — Sollte jemand noch mehr darüber erfahren wollen und 
perſönlich an mich ſchreiben, ſo bedaure ich, nicht mehr ſtark genug 
zu fein, ſolche Briefe beantworten zu können. 








Brief aus Rußland. 





Wir 


erhielten Nachricht aus 


Orenburg, dag meine Schweſter 
Eva Penner ged. Block gejtorben 
it. SH bin Frau David Falk, 
ftammend aus Grünfeld, gegen- 


wärtig in Winnipeg. Weil der 
Verwandtenfreis jo groß ift, Bitte 
id) den Brief in der „Rundſchau“ 
zu veröffentlichen. Er ift von mei- 
ner Schwefter Tochter, Eva Pen- 
ner. 


Der Brief: 
Orenburg, 20. Febr. 1956. 


Liebe Tante Maria, Peter und 
Mariehen! (Zektere wohnen in 
Paraguay, find die Kinder mei- 
ner Schweſter. — Einf.) 


Gott zum Gruß! — Ich Font 
me heute mit der Trauernaihricht, 
daß unfere Tiebe Mama geitorben 
it. Am 24. Dez. 1955, am Hei- 
Iigenabend, um 1410 Uhr mor- 
gens ging fie hinüber, um droben, 
vereint mit den lieben Angebhöri- 
gen und mit dem geliebten Hei- 
land das Chriftfeit zu feiern. Un- 
jere Mama war fo gut. Nie hat 
fie jemandem abfichtlich wehgetan. 
Sie war immer zufrieden und 
ſtill. Das hatte fie fi; vom Herrn 
erbeten. Wir wünſchen ihr ein 
ewige, jeliges Lehen. Möchte der 
Spruch wahr werden, der auf dem 
Dedel de3 Sarges ſteht: „Wo die 


Sterne herrlich Teuchten, werden 
wir uns wiederjehn.“ 

Sie ift 81 Jahre, 6 Monate ımd 
24 Tage alt geivorden, nur 51% 
Tage ſchwerkrank geweſen. 72% 
Kinder u. Großkinder find am Le— 
den, gejtorben jind 5 Kinder und 
14 Großkinder. Auf ihrem Ster- 
bebette hat fie noch an alle gedacht, 
auch an Euch, Peter und Marie 
hen in Paraguay. Begräbnis 
hatten wir ein jehr ſchönes Nach. 
mittag war die Feier nur kurz; 
es wurde gefungen, geredet und 
ſchöne Gedichte wurden aufgefagt. 
Nachdem wir vom Gottesader zu- 
rückkamen, wurde noch Kaffee ge- 
trunken. Dann wurde noch viel 
geſungen, und Anſprachen wur— 
den gehalten bis 11 Uhr. Sie 
ruht num bis zum Auferjtehungs- 
morgen. Es bejteht fein Bieifel 
bei ung, daß unfere Lieben Eltern 
jet droben vereint find. 

Ich Schreibe diefen Brief im Auf- 
trage aller Geſchwiſter. Alle be 
jtellen die beiten Grüße, Wir ha- 
ben die letzte Nacht alle 6 Geſchwi⸗ 
fter an Mamas Bett gewacht: Ich), 
Jaſch, Lena, Tin, Anna und Su- 
je, und in der Reihenfolge fiten 
wir auch am Sarge, 


Unjere Adreſſe iſt: 


P. C. ® C. P. Esa Tler- 
poBHa TIekHep, ceno Kuukacc, 
TIepesoroukni palion, Uka- 
AOBCKast‘ OGnacri. 


(Eingef. von Frau Maria Falk, 
800 Arlington St. 
Winnipeg 3, Man.) 


Derwandte und 
Freunde gejucht 


Peter Abram Kröfer, geb. 24. 
Dez. 1927 und Peter Harder, geb. 
3. Dez. 1921, beide aus Nifolat- 
dorf, Ukraine, werden gefucht von 
der Mutter Aganeta Kröfer (Tod: 
ter von Peter Rafper), geb, 22. 
Juli 1899 und ihren Töchtern 
Mariechen Abram Kröfer, geb. 
29. Sept. 1925 und Anna Har- 
der (Tohter von Abram Kröfer), 
geb. 13. Dez. 1922. Adreſſe: 


P. C. ®. P., Apxanreasc- 
ka 0ÖM., BnHorpaxoscknä 
pafon, 11./o. Poyerxa, yıınıa 
Kayönaa, Mom 16, 





·— 


Georg Schmidt ſucht ſeine Mut 
ter Katharina Penner (Schmidt) 
aus Margenau, Molotſchna. Nä- 
heres beim Einſender: 

C. J. Eitzen, 
793 William Ave. 
Binnipeg 3, Man. 


Ich ſuche meine Tante, Marga- 
retha Joh. Sawatzky (geb. Lehn), 
aulegt wohnhaft in Oſterwick, AIt- 
folonie, Rußland. 

Meine Schwägerin aus NRuß- 
Iand, Sara Wiebe (geb. Boldt) 
fucht ihr Tante, Frau Heinrich) 
Kaſper (geb. Tina Dietrich Boldt). 

Eingejandt von Johann Wiebe, 

2or 222-C, R.R. 1, 
Kelowna, B. C. 
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„sh hab’s nicht 


geichaffen, 


es ift nicht meiner Hände Werk, 
fondern id) bin nur ein Werkzeug 
in der Hand einer Höheren Kraft, 
die mir von Tag zu Tag auferlegt, 
was id) tun fol“, jagte Dr. T. O. 
3. Herzer, Chef der Canada Co- 
lonization AWijociation der Cana- 
dian Pacific Railway Co. auf der 
Feier des 25-jährigen Jubiläums 
der M-Br.- Gem. zu Coaldale, 
Alberta, am 25. Mai 1951. 

Dr. Serzers Laufbahn im Dien- 
ite der Beſiedlung dieſes jungen 
Landes Kanada begann 1914 in 
Ealgary, Alberta. Nach 41 Jah— 
ren ift er am 31. Januar 1956 
in den wohlverdienten Ruheſtand 
g en. Meine Vitte an ihn, für 
dieſes Blatt einen Rückblick über 
feine Erfahrungen mit mennoni- 
tiihen Smmigranten und Ans 
fiedlern zu jehreiben, wollte er aus- 
führen, wurde aber leider Mitte 
Februar krank und mußte zur 
ärztlichen Behandlung und Pfle— 
ge ins Soipitel. Wir wollen num 
etliches aus der Arbeit dieſes 
Freundes und Gönners unferes 
Völkleins notieren, ihm zu Eh— 
ren und als ein Teil unjerer Ge— 
ſchichte. 

In der großen Mennonitenein- 
wanderung nad) der ruffiichen Ne- 
volution, als zirka 21,000 Perſo— 
nen nad) Kanada kamen, und wäh- 
rend jett, nach dem 2. Weltkriege, 
nod) bei 8000 Ber. gekommen find, 
war Dr. Herzer auf derantiuort- 
lichem Pojten und trug viel durch 
geſchickte Adminiſtration, anhal- 
tendes Werben und Planen bei 
zum Wohl diefer „Flüchtlinge um 
des Glaubens willen“. Gerne er- 
innerte er fi daran, wie er 1923 
toohl den eriten Bug mit Smmi- 
granten auf der Reife vom Dften 
nad; dem Weiten begleitete, und 
wie dann etlihe diefer erniten 
Männer mit den Spuren der üiber- 
ftandenen Leiden und Sorgen auf 
ihren Gefihtern, zu ihm kamen 
und baten, man möchte den Zug 
an einem jtilen, freien Ort hal- 
ten laſſen, damit fie einen Dant- 
gottesdienjt feiern Könnten; und 
tie e8 ihm und den andern Beam 
ten heiß in die Augen geftiegen 
fei, als dieſe dürftig gefleideten 
bergrämten, aus dem Feuer der 
Revolution geretteten Männer 
und Frauen nad kurzem Gotte- 
dienft aus überwallender Dant- 
barkeit in das Lied einftimmten: 
„Bis hieher hat ung Gott gebracht 
durch feine große Güte...” 

Einzelne unliehfame Ausnah- 
men haben feinen Glauben an die 
Integrität der Mennoniten nicht 
erſchüttert. Gerne hätte er Ka— 
nada mehr diefer Leute zugeführt, 
bei denen zum Heim, zur eigenen 





Scholle auch immer Kirche und 
Schule gehören, die in Ontario 
tüchtige Obftfarmer, in Manitoba 
und Saskatchewan gute Weizen- 
bauern, bei Coaldale, Alberta, er- 
folgreide Nübenfarmer und im 
Sräfertal produktive Beeren- und 
Mildfarmer find, Er wird aud) 
nie müde, an rechter Stelle in 
Ottawa und bei den großen Ei— 
jenbahnen und Finanzgefellichaf- 
ten für diefe „Slüchtlinge” einzu- 
treten und ihre Einwanderung 
und Anfiedlung zu fördern. Er 
genieht das Vertrauen unferer in 
der Auswanderung und Einwan- 
derung führenden Brüder und, 
wenn im Zaufe der Sabre etliche 
abiheiden mußten, war unfer 
Schmerz aud) fein Schmerz. 
Durch die Vermittlung der Ko— 
loniſationsbehörde, die er Ieitete, 
jmd viele Mennoniten zu großen 
Darmen gefommen und mande 
zu beträchtlihem Wohlitand, na- 
türlich nicht als Geſchenk, ohne 
viel Arbeit und ohne Jahre des 
ſchweren wirtihaftlichen Kampfes, 
aber doch dank den in diefem Lan- 
de gegebenen Möglichkeiten, dank 
Gottes Segen und folden Män- 
nern wie Dr. Herzer, die auf 
lange Sit urteilten, nit die 
augenblicklichen Profite ihrer Fir- 
ma im Wuge hatten, fondern Sied- 
ler fuchten, die auf einer foliden 





Dr. Herzers Naihfolger im Amt ift 
Herr R. 2. Chriftopherfon, 























deſſen Erfahrung in der Immi- 
grations. und SiedlungSarbeit 
1924 in Saskatoon begann. 1933 
bis 1947 war er in Regina und 
jeitdem in Montreal tätig. Sein 
Geburtsort ift Vorkton, Sasfat- 
chewan, und die Leiden und Freu- 
ten des Tanadifchen Weſtens find 
ihm alfo wohlbefannt. 

Wir wünſchen ihm auf dem Po- 
ſten Gottes Segen und Beiltand. 
und find der Zuverſicht, daß er 
aud, unfern mennonitiihen An- 
Tiegen freundliches Verſtändnis 
entgegenbringen wird, 





Grundlage für die Zukunft bauen 
wollten, willig waren zu arbeiten, 
zu ſparen und in ihrem religiö- 
fen und kulturcklen Leben eine 
Kraft beſaſſen, die für Kanada 
Hohe Werte barg. 

Daß Dr. Herzer feit 10 Jahren 
die führende Perfon im Canadian 
Chriſtian Council for Reßettlement 
of Nefugees und Tanadifiher 
Schatmeifter der Lutheran World 
Relief - Organifation fit, feine gu- 
ten Verbindungen in Europa und 
den Ber. Staaten, daß eine Uni- 
verfität ifm die Chrendoftor- 
toürde verlieh, alles dag zeigt, 
twiebiel Vertrauen man ihm ent 
aegendringt und mie man feine 
Dienfte ſchätzt. 

Bir fließen ums den Wohl- 


wünfden der vielen an, bie 
Dr. Herzer heute recht baldige 
Geneſung und nod viele Jahre 
fruchtbarer Arbeit wünſchen! Die 
jer Gruß und Wohlwunid gel 
ten nicht zulegt auch, der merten 
Frau Herzer, die ihrem vielbe- 
ſchäftigten Ehegatten in den 41 
arbeitsreihen Jahren tapfer zur 
Seite jtand, und die Heute um 
feine Genejung bangt und betet. 


Ich ſchließe mit einem weiteren 
Zitat aus Dr, Herzers Rede auf 
dem Jubiläum in Coaldale: —- 
„Mein Amt dauert nur fo lange, 
bis die Vorſehung, die über uns 
maltet, jagt: Du hajt deine Arbeit 
getan, du Tannjt abtreten. Dann 
jage ih mit Paulus: Sch habe 
einen guten Kampf gekämpft, ich 
habe mein Werk vollendet.” 





sh dien‘ 


und zwar mit meiner ganzen Zeit 
and aller Kraft — das könnte 
als Motto über Dr. Heinrih X. 
Warfenting Tätigkeit ftehen. — 
Seit 1925 Hat er al Immigra- 
tionsinjpeltor deu E.P.R. Deut- 
ſchen und Ruffen, Ukrainern und 
Suden, Engländern und Franzo- 
jen, Holländern und Belgiern, Bo- 
len u.a. in ihrer Sprade dienen 
können, wenn fie fremd, verwirrt 
und unfier die eriten Schritte 
im neuen Lande machten. Er emp⸗ 
fing fie, wenn die Schiffe in Mon- 
treal, Halifar, St. John oder 
Quebec landeten, begleitete fie auf 
der Bahnfahrt nach dem Weiten 
Kanadas, gab ihnen Auskunft, 
guten Rat und wohl aud Trojt 
— und zwar in ihrer Mutterfpra- 
de. Tauſenden hat er in dieier 
Weife gedient, und ſcheute ſich 
dabei auch nicht, die zweite Meile 
zu gehen, Aufmerkſamkeit und 
Hilfe in perfönlichen Problemen 
der Neufanadier zu gewähren. 
Wie ein Arzt war er zu jeder Ta- 
ges- oder Nadhıtzeit dort, wo man 
ihn brauchte. Seine Erfahrungen 
im Umgang mit Menfchen vieler 
Zungen und Nationalitäten hat 
ten ihn zum Menſchenkenner aus- 
gebildet, der guten Muts und ge- 
duldig auch die Unangenehmen 
und Unzufriedenen unter den Ein- 
wanderern "bediente, Wenn Leute 
im Smmigrationsfragen zu uns 
in die Redaktion diejes Blattes 
Tamen, konnten wir fie immer an 
Dr. H. A. Warkentin, im Büro 
der Canada Colonization Aſſ-n, 
Ede Portage und Main, verwei— 
fen, und zwar mit der Zuverſicht, 
daß fie feinen fteifen, unlufti- 
gen Beamten finden würden, fon- 
dern einen aufmerkſamen, fom- 
petenten Berater, deſſen Wort bei 
Regierungsſtellen und bei den 
Siedlungsbehörden etwas galt. 
Auch Tauſende Mennoniten, die 
ihre Verwandten aus Europa oder 
Südamerika herüberholen toll- 
ten, haben ſeine Vermittlung und 
erfolgreiche Behandlung ihrer An- 
gelegenheiten ſchätzen gelernt. 


Sa, fragft du dielleicht, weshalb 
mußte jo ein wertvoller Mann 
denn fihon in, den Ruheſtand tre- 
ten? Weil die große E.B.R.-Ge- 
ſellſchaft die Regel hat, daß ihre 
Reute mit 65 Sahren jüngeren 
Kräften Pla machen müffen und 
ihre Penſion genießen dürfen. Zu⸗ 
dem war fein Dienjt ein Körper 
und Nerven aufreibender geweſen, 
ein Auge mußte operativ entfernt 
werden, und da3 andere diente 
ſchon nur ſchwach. Nur fein phä- 
nomenales Gedähtnis befähigte 
ihn, bis zum legten Tag feinen 
Pflichten nachzugehen. 





Dr. HM. Warkentin 





wurde 1891 in Konteniusfeld, Süd⸗ 


rußl., geboren. Von dort zogen 
ſeine Eltern Cornelius H. und 
Aganetha Warkentin nah Wald- 
heim, wo fie einen Kaufladen hat- 
ten und ein Hoipital gründeten. 
Die Gnadenfelder Sentraljchule 
bot Heinrichs regem Geift vortreff- 
liche Anleitung. Nad der Mittel- 
ſchule (Gymnaſium) in Berdjansk 
folgte mediziniſches Studium in 
Odeſſa und Petersburg. Bon 1915 
diente er als Dr. med. fajt drei 
Jahre im medizinifchen Corps der 
Taiferlichen Armee. 1918 fand ihn 
in Kiew, der Hauptftadt der jun- 
gen Ufraine-Republif, die Jeine 
Sprachkenntniſſe bald für ſpezielle 
Dienjte beanfprudte. Im Beginn 
des Jahres 1919 wurde er zum 
Sekretär der ufrainifchen, diplo- 
matiſchen Miffion in Holland und 
Belgien ernannt. 5 Jahre fun- 
gierte er im Hang als Sadver- 
walter, Konful und Preſſebüro— 
vorjteher der Ukraine in Wefteu- 
ropa. 

1920 bot ſich ihm eine Gelegen- 
heit, dem in Rußland bis aufs 
Blut bedrängten Mennonitentum 
een bejonderen Dienjt zu erwei⸗ 
fen. Die von dort entjandte joge- 
nannte Studienfommijjion (Benj. 
9. Unrub, Abr. Frieſen und Corn. 
9. Warfentin — fein Vater) hatte 
den Auftrag, die Ausfihten und 
Möglickeiten fir Umfiedlung der 
Mennoniten nad) andern Rändern 
zu unterfuchen, war aber infolge 
völliger Entwertung des ruffiichen 
Geldes in Konftantinopel jteden- 
geblieben. Zudem fehlten ihnen 
die Reifepäffe und Viſa, um nah 
Weſteuropa zu gelangen. Auf Dr. 
Warfentins Bemühen gab die Men- 
nonitengemeinde in Amiterdam 
2500 Gulden Neifegeld und die 
holländiſche Regierung betvilligte 
die Einreifebifa von der Türkei 
nad; Holland. Nach Ankunft der 
genannten drei Männer im Saag 
tonnte Dr. Warkentin fie mit 
ukrainischen Päſſen verjehen, und 
fie durften damit nad) den USA 
fahren. 

Mit dem Zufammenbrug der 
Ulraine-Republif kam aud Br. 
Warfentins diplomatische Karriere 
zum Abſchluß, er war jedod um 
viel Erfahrung reicher getvorden. 
1925 begab er fi) nach Kanada, 
wohin mittlerweile aud Mutter 
und Geſchwiſter dem Vater ge 
tolgt waren. 

1926 trat er im Immigrationd · 
und Giedlungsdepartement der 
Tanabdian » Bacific - Eifenbahn an 
und wirkte nod) in einem Teil der 
großen Mennoniteneintwanderung 
1923—1930 von Rußland nad) 
Kanada tatkräftig mit. In ſei— 
nem Chef, Dr. T. D. 3. Herzer, 
fand er einen Mann, der das Im- 
migrationd- und Siedlungswerk 
ber Mennoniten mit großer Sym— 
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pathie und Tatkraft förderte. In 
nod) engeren Arbeitsverhältnis 
mit den mennonitifchen Immi— 
granten jtand Dr. Warkentin in 
der letzten Nahfriegseinmwande- 
tung jeit 1947, und hat vielen 
den Weg geebnet, auch denen, die 
heute aus Südamerika herüber- 
fommen. 

Obwohl er bei der Betreuung 
der Immigranten gewiß auch bie- 
Te unangenehme Eigenſchaften ken⸗ 
nenlernte und Enttäujchungen 
bat erleben müſſen, verlor er me- 
der feine Gelafjenheit noch feine 
Aufmerkjemfeit für Einzelheiten 
und auch nicht feinen Glauben an 
den Wert der Menfchen. Leider 
wird er nie Gelegenheit haben, zu 
erfahren, wieviele Taufende danf- 
bar feiner gedenken. 

Seine Eltern jind mittlerweile 
beide geftorben, Vater 1936 und 
Mutter 1955. Heute find auf) 
jene lieben Freunde, die Bücher 
feiner umfangreihen Bibliothet, 
ihm entrüct, wenn auch gefällige 
Geſchwiſter oder deren Kinder 
ihm oft vorlefen. Beſucht ihn mohl 
ein dankbar feiner gedenfender 
Einwanderer der letzten 30 Jahre 
mal durch Brief oder Gruß? Sein 
Heim ift auf 95 Selmsdale Ave., 
Winnipeg 5, Man. Gedenket auch 
feiner firebittend vor dem Himmli- 
ſchen Vater, der als großer Arzt 
auch Dr. Warfentin Helfen Fann! 


Dr. Warkentins Nachfolger iſt 
Herr George M. Berkefeld. 





Er begann feine Tätigkeit bei 
der Canadian Pacific Railway im 
Jahre 1927 und wurde 1928 nah 
Sasfatoon, Sask, verjegt, wo er 
drei Jahre ala Landinſpektor tü- 
tig mar. Im Jahre 1932 erfolgte 
eine weitere Verſetzung nad) Van- 
couber, bon mo er nad einem 
Jahr in das Hauptbüro der Ca— 
nada Colonization Aſſociation, 
Winnipeg, zurückkehrte. Won die- 
ſem geitpunft an bis Mitte 1950 
war Herr Berfefeld fait aus- 
ſchließlich als Inſpektor in Mani- 
toba und teilweile in Saskatche- 
wan tätig. 

Im Auguft 1950 wurde Herr 
Berfefeld auf Beranlaffung von 
Herrn Dr. T. D. F. Herzer von 
der EP.R. beurlaubt, um an- 
fänglich als Co-Direktor des Ca- 
nadian Chriſtian Council for Re— 
Beitlement of Refugees (E.C.C.- 
RR.) in Bremen, Deutfdhland, 
und ab 1951 als Direktor diefer 
Organifation zu wirken. 

Herr Berkefeld blieb auf die- 
ſem Poften bis zum Auguft 1955 
und wurde nad jeiner Rückkehr 
nah Kanada wiederum bei der 
Canadian Pacific Railwah als In- 
ſpektor eingeſtellt. 

Ab 1. März 1956 hat Herr 
Berkefeld die Arbeit übernom- 
men, die bisher don Dr. Heinr. 
A. Warkentin erfolgreich geführt 
toorden ift. 98. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


14. März 1956 





„Mein Wort joll nicht 
leer zurückkommen..!“ 
Radiodienſt: „Evangelium für al- 
le“ über den Sender „BUNS- 
NER”, Welle 530, Curitiba, Braf. 
Predigt von H. Legiehn. 

Tert: Apg. 2, 36—41 und 

7, 54—56: 

Echluß) 

2. Eine richtende Kraft, und 
Wirkung. 

Dafür zeigt ung diejelbe Apo— 
ftelgefchichte eine andere Zuhörer- 
ſchaft. Und dag Erſchütternde iſt 
dabei, daß dieſe Zuhörerſchaft mit 
dem Worte Gottes durchaus be— 
kannt iſt, ja, daß das Wort Bot- 
tes und der Umgang mit ihm ei- 
gentlich der Beruf diefer Zuhö— 
rer iſt. Es waren Schriftgelehrte 
und Priefter, denen Stephanus 
nad) Apg. 7 das Wort Gottes 
und zwar jolde Momente aus 
deinfelben verfündigte, die Ihnen 
genau fo geläufig waren, wie ihm, 
dem Berfündiger. 

Und das Unheimliche: Auch an 
ihren Herzen hat es diefelbe durch- 
dringende Wirkung, toie bei jenen 
Zuhörern zu Pfingſten. Dort Ie- 
jen wir: „Und als fie diejes hör» 
ten, ging’s ihnen durchs Herz...” 
Und hier hören wir diefelben Aus— 
drüde: „Als fie aber diejes hör- 
ten, wurden ihre Serzen durch— 
bohrt...” 

O, diefe unheimliche, unwider— 
ftehliche Straft des Wortes! Sit 
es nicht, als klinge ſchon über die 
Wirkung des Wortes ein Ton 
hindurch, der ſich unheimlich an- 
hört? Es heißt nicht mehr, „... 
da ging es ihnen durchs Herz...”, 
ſondern: „... da wurden ihre Ser- 
zen durdhbohrt...” 

Obwohl fie fi) die Ohren zu— 
halten und vor Wut mit den Zäh- 
nen fnirichen, trifft das Wort doch 
ihr Gewiſſen. Und der Stachel 
im Herzen fitt. 

Aber nun das Unheimlichſte: 
Sie ftoßen den Voten und damit 
auch das Wort Gottes bon fich 
und gehen ganz bewußt dagegen 
an. Und das iſt eben dag furdt- 
bar Tragiſche und Verhängnis- 
volie: Damit wird das Wort für 
fie zum berdammenden Nichter. 
Sie haben gehört, fie haben ge- 
mußt, fie find überführt worden 
und — haben nicht gewollt. So 
fallen fie unter das vernichtende 
Urteil des Seren, der diejes um- 
voiderftehlihe Wort aus Tanter 
Liebe zu den Menſchen gegeben 
hat, wenn er jagt: „wie oft 
Gabe ich did verſammeln toollen, 
wie eine Henne ihre Küchlein un— 
ter ihre Flügel, und ihr habt nicht 
gewollt.” Als Folge tritt die ım- 
abänderlihe Sadlage in der 
Groigfeit ein, von der der Herr 
diefes Wortes nach Joh. 12, 48 
jagt: „Wer mid vwerwirft und 
meine Worte nicht annimmt, hat 
den, der ihn richtet: das Wort, 
dag ich geredet habe, das wird ihn 
richten am Süngften Tage.” — Es 
kommt eben nie leer zurück! 

Alſo, wenn wir Umgang mit 
Gottes Wort haben, tritt Gott 
ſelbſt an uns heran und redet uns 
an. Darnach geſchieht dann auch 
immer etwas, denn wir können 
ung Gott gegenüber nicht bolfitän- 
dig unbeteiligt verhalten, wenn er 
zu ung redet, Der Umgang mit 
jeinem Wort wird immer eine der 
drei Wirkungen haben: 

Entfcheidung dafür oder 

Entſcheidung dawider oder 

Gewöhnung durch paſſives Ver 
halten. 





Aber auch dieſe Gewöhnung iſt 
ſchon Gericht, und zwar das der 
Verhärtung und Abſtumpfung. 
Auch ein gleſchgültiges Verhal— 
ten gegenüber dem gehörten Wort 
iſt ſehr gefährlich. Beſſer nie ge— 
hört zu haben, als hören und nicht 
befolgen. 

Es ijt aljo in der Tat fo, wie der 
Apoſtel Paulus im 2. Korinther- 
brief 2, 14—16 jagt, daß die Ver- 
fündigung des Wortes Gottes 
den einen „...ein Geruch des Le- 
bens zum Leben und den anderı 
ein Geruch des Todes zum Tode 
it”, 

Auch wir alle, die wir Heute das 
Wort Gottes hören, werden nad- 
her nicht mehr diefelben fein, die 
wir vorher waren. Entweder 
werden in uns Entjcheidungen ge- 
fallen und Entichlüffe gereift fein, 
und wir werden Gott innerlich 
näher fommen, oder auch, wenn 
wir gleichgültig blieben oder ab- 
lehnten, weiter ab und dem kom— 
menden Gericht näher gerückt fein. 
Wenn wir Gottes Wort hören, 
aefchicht jo oder anders immer 
etwas. 

Ach, daß es uns doch auch heute 
allen „ein Geruch des Lebe— 
Leben“ fein möchte, und wer den 
Herrn Jeſus noch nicht aufgenom- 
men hat, es doch Heute tun möchte! 
Ach, daß du doch zu diefer deiner 
Zeit erfenneteit, was zu deinem 
Frieden dient....!” ©, daß mir 
doch alle zu denen gehören möch— 
ten, die die wunderbare, rettende, 
ihrende und bewahrende Kraft 
des herrlichen Wortes Gottes er: 
leben möchten. Das gebe der Herr 
aus Gnaden! Amen! 


Teures Wort aus Gottes Munde, 
Das mir lauter Segen trägt, 
Dich allein hab ich zum Grunde 
Meiner Seligfeit gelegt. 

In dir treff' ich alles an, 

Was zu Gott mich führen kann!“ 














Europäifche Menno⸗ 
nitifche Bibelfchule, 
Bajel, Schweiz, 


Bericht von einer Schülerin. 


Biſt du ſchon einmal ganz ver- 
zweifelt geweſen vor Sorgen und 
Problemen? Saft du ſchon ein- 
mal fajt nicht mehr ein noch aus 
gewußt mit die felbjt, mit deinem 
Ehriitentum und mit deinen Auf- 
gaben? Sa? — Mber warum 
gehſt du dann nicht zur Bibel: 
ihule? 

Mir ging es nämlich genaufo. 
Dazu fam no, daß 63, don Hau— 
fe aus gejehen, unmöglich tar 
fortzugehen. Wie durfte ich au- 
erden auch den Mrbeitsplag auf- 
geben; und dazu fand ſich auch 
gar niemand für meine Sonntags- 
ſchulklaſſe! Sa, fo war meine La: 
ae, und ich wußte doch, der Herr 
führt alles recht, und ich konnte 
einfach nicht mutlos werden im 
Bitten, er möge die Mege ebnen. 
Und ich fage dir, ich ſtaune jetzt 
nod immer! Eine Woche vor Be- 
ginn der Bibelſchule kam alles 
ins Rollen, und noch eine Woche 
ſpäter ſaß ih im Bug in Nidh- 
tung Bafel. 

Bett ſitze ih wieder daheim 
und habe mich nad) den 10 Wo— 
chen Forſchen, Graben und Stil- 
leſein twieder ganz eingelebt. Ich 
babe fo viel Kraft befommen fiir 
meine Arbeit und fo biel Anre- 
gung für die Jugend, die wird 
auf lange, lange reichen, Warum 
kannſt auch du nieht einmal Sagen: 


„Bott, du biſt mir wichtiger als 
Geldverdienen? Warum kannſt 
auch du nicht einmal glauben, daß 
der Herr fiir dich, ja gerade für 
dich, den Weg nad) Bajel genau 
jo aufichließt? Fange ſchon jegt 
an zu beten. 

Sa, Baſel! SH fehe fie no 
vor mir, die 63 Schüler diejes 
Jahres. Die deutiche Klaſſe war 
fo geſtopft voll, daß einer den an- 
dern mit den Ellenbogen jtieß 
beim Schreiben. Kamen dann noch 
Gäſte, ſchaute Onkel Wall ein we— 
nig mit Sorgen, wo jetzt nod) 
ein Ehen für diefe 3 Stühle zu 
finden ſei. Sei du jebt gerade 
mal ein Gaſt und laß dich einfüh- 
ten in das „Spakenneft”. „ 
noch iſt das ganze Neft dunkel. 
Nur unten im Lehrerzimmer 
brennt Schon Licht. Es iſt 5 Uhr, 
und der Leiter holt ſich dort in 
der Stille Unterweifung für ei- 
nen ſchweren Unterrihtstag. Ada, 
noch ein Licht blitzt auf. Es find 
die erſten Schüler. Sie haben ihre 
Aufgaben gejtern noch nicht ganz 
sefhafft. Keine Aufgaben ge 
madt haben, gibt ein fchlechtes 
Sewiffen, aber eine Stunde eher 
aufjtehen und Iernen, das macht 
Freude! Aber im großen und 
ganzen bleibt alles ftil. Dod) 
jeßt ....rrrer! Die Glode! 
714 Uhr! Stöhnen, Gähnen, 
Brummen, bier und da ein 
Sprung aus dem Bett, aber in 
fünf Minuten ift alles dabei, eif- 
tig in die Kleider zu ſchlüpfen, 
fchnell die Haare zu Bürften, O 
weh, wenn da ein Strumpf fehlt 

Aber friſch gewaſchen und 
ſchön geſtriegelt fiten dann doch 
alle vereint eine Viertelſtunde ſpä— 
ter am Kaffeetiſch. Fröhliches La— 
‚hen, Tellerklappern, ja alle ſind 
von Herzen froh über diefen neu- 
geſchenkten Tag. Das zeigen die 
Loblieder auch, die der Abwaſch- 
dienſt in der Küche ſchmettert. Und 
dabei geht es ſchnell, ſchnell, denn 
um 9 Uhr fängt pünktlich die 
Andacht an. Sie wird don einen 
Lehrer gehalten und bat ung int 
mer jo biel zu jagen, daß mir 
fie um feinen Preis miffen möd- 
ten. Gerade in der Iekten Woche 
wurde 68 und an Hand der Send- 
ihreiben jo groß, daß Gott wirt: 
lid) jeden der Eeinen Fennt, um 
jede Tat weiß, alle Nöte ſieht. Das 
war jo ein rechter Trojt fürs 
Heimgehen. Dann teilt ſich die 
ganze Gefellihaft in eine Franzö- 
ſiſche und eine deutſche Maffe, 
und der Unterricht beginnt. Wird 
uns da die Herrlichkeit Gottes 
groß, wenn wir im Alten Teſta- 
ment über den Bund Gottes mit 
den Menſchen ſprechen und ihm 
1? Sit es nicht ein herrli— 
Gott, der fich Herabläßt, mit 
uns fiindigen, armen Menſchen 
einen Bund zu ſchließen? Und die 
Erfüllung dieſes Bundes follte 
unfere Rettung fein! Wieviel 
größer ſehen wir ihn dann noch 
in feiner Schöpfung, die wir in 
der Glaubenslehre behandelten. 
Wir ſprechen über feinen Namen, 
feine Eigenſchaften, feine Regie- 
rungsart und jein Verhältnis zu 
den Menichen, Nad jeder Stunde 
tönt in der 5-Minuten-Paufe ein 
frohes Lied auf. Es ift ein Aus— 
gleich fürs Aufbaſſen und auch der 
Ruf an den naͤchſten Lehrer, 

Sa, und num geht's ans Neue 
Tejtament. Mit befprechen dns 
Rufas-Evangelium und holen ung 
aus den andern Evangelien herzu, 
was in Lukas nicht ſteht. Viele, 
viele nachdenkliche Ausiprachen 
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gibt es, wenn es heißt, aus den 
verſchiedenen Gleichniſſen und Ge— 
ſchichten die Belehrungen heraus— 
zufinden, die Jeſus geben wollte. 
Genau jo ſchwierig iſt es aber aud), 
Gebote der damaligen Zeit dem 
Sinne nad) in die unjrige zu über- 
tragen. Wie gut, daß uns da im- 
mehr wieder die Rebenserfahrung 
der Lehrer zur Seite jteht und 
Hilft. 

Doch uns allen wird wohl 
eine der Iekten Stunden in Erin- 
nerung bleiben. In aller Ehr- 
furcht und Stille ftellte Onkel 
Wal mit ung die Vorgänge bei 
der Kreuzigung Jeſu zufammen. 
Es wurde nichts ausgelegt und 
nut gelagt, was jein mußte, Doch 
fo nah und groß ift mir das Leid 
Jeſu noch nie vorgekommen. O, 
wieviel mehr ſollten wir ihm das 
doch danken! Faſt zu ſchnell ſchellt 
es und ruft zum Mittageſſen. 

Da ſitzen ſie wieder beiſammen 
an den ſechs großen Tiſchen. In 
Reih und Glied und weißen Schuͤr⸗ 
zen ſteht der Servierdienſt beiſeite 
und paßt wohl auf, daß feine 
Schüſſel leer bleibt. In der Mit- 
tagspaufe muß man die „Spatzen“ 
überall ſuchen. Die ganz Miüden 
liegen in den Federn, andere lau— 
fen ſchnell zur Stadt, draußen 
wird unter hellem Jubel Tiſch— 
tennis gefpielt, und drinnen in 
der Halle wird gejungen, im Eß— 
ſaal Flöte gejpielt, dort Sarmo- 
nium und hier Klevier. Man muß 
fich faft die Ohren zuhalten. Sämt- 
liche Kohlenfeller und Badezim- 
mer und jonftige verſchließbaren 
Zimmer find aber auch noch be- 
jegt, denn morgen iſt Familien— 
abend, und da wird doch jeder ein 
luſtiges Stüclein vortragen. O, 
wie dag geheimnisvoll it! Faſt 
zu ſchnell iſt die Freizeit um. 

Die nächſte Stunde iſt Ethik. 
Es ift ja jo notwendig für einen 
Ehriften, einmal geſagt zu be— 
fommten, twie er fih im täglichen 
Reben verhalten ſoll, was es zu 
erjtreben gilt und wie man e3 tut, 
Da fragen wir num nicht mehr: 
„Darf ich tanzen?“ fondern: 
„Dient es Jeſu, wenn ich tanzen 
gehe?“ Es gibt da aber auch noch 
befondere Anfprüde an den Ju— 
gendarbeiter zu beachten, Wieviel 
leichter wird num die Arbeit wer- 
den! 

Und dann gibt es Jugendarbeit. 
3a, aud) dag lernt man in Bajel. 
Es iſt gar nicht leicht, Hinter 
einem Pult vor der ganzen Klaſ. 
fe zu ftehen, auf den Augenkon— 
taft zu achten, eine Geſchichte zu 
erzählen, diefe durch Bewegun- 
gen darzuftellen und dazu noch 
alle zehn Punkte zu beachten, die 
zu einer guten Gejchichtenerzählung 
gehören. Zum Schluß des Kurſes 
fommt dann noch die Andacht. 
Dann darf jeder in klarer Glie- 
derung bon feinem Tiebiten Bi- 
beltert ſprechen. Und es macht 
viel, viel Freude, trotz aller Auf 
regung. 

Die letzte Stunde ijt Singen 
Ich möchte fat fangen, auch die, 
die nicht fingen fönnen, fingen in 
Baſel gerne mit. Sit das ein 
Wunder, wenn uns die Lieder 
mit ihrem Test immer jo nahe 
ans Herz gelegt werden? Wir 
hören nad; diefer Stunde gar nicht 
gerne auf. Nah dem Abendeſſen 
ft zwei Stunden „Schweige— 
pflicht/. Na, jo was gibt’3 bei 
uns aud). Aber die Schweigepflicht 
it zum Aufgabenmachen da. Wie 
gut, daß es fie gab, fonft wären 
mir doch nie fertig geworden. 


Sa, jo ficht’8 die ganze Woche 
hindurch aus. Am Sonnabend iſt 
feine Schule, dann ijt Putztag. 
Dann wird gewaſchen und geipänt, 
und in zwei Stunden ift dag gan- 
ze Haus überholt, und die Schü- 
Ier heben wieder alle Eden be 
ſetzt und ſitzen hinter den Seften. 
Am Sonntag machen wir namlich) 
nicht gerne Aufgaben, Der Sonn- 
tag ift zur Freizeit und zum 
Spiel da, und jeden Morgen wird 
dann noch dafiir geforgt, daß die 
Kirchen der Baller Gemeinden 
nicht gar zu viel’ leere Plätze ha- 
ben. 60 Perſonen mehr oder we⸗ 
niger merft man fchon. 

Jetzt müßte ich eigentlich nod) 
von den anderen Studenten er- 
zählen, von den Wusflügen und 
von vielen jehönen und bejonde- 
ren Stunden. Aber es ift genug. 
Die Starenitraße hat am Freitag, 
dem 3. Februar, ihre Türen zum 
Tegten Male weit aufgemacht und 
alle „Spaten“ Hinausgetrieben. 
Da flogen fie in alle Welt und 
wollen mit ganzem Herzen Gottes 
Botſchaft ausrichten. — Wirſt du 
im nächften Jahr unter then 
ſein? Wenn nicht, vergiß nicht 
zu beten für fie, für die, die dran- 
Ben find und fir die, die neu 
hineingehen. 

Doris Niclel. 


Mutter und Sofn... 
(Fortieg. von ©. 1—4) 


Tonnten mit ihrem Sohn u. Bru- 
der jprechen. 14 Jahre hatten beide 
Zeile nichts voneinander gewußt. 
Nun jollte 8 vom Glauben und 
Hören zum Schauen fommen; 
denn Frau Negehr packte gleich, 
um ihre Heimreife anzutreten und 
Victor in Gronau zu empfangen. 

Victor Regehr, der 1941 mit 
feiner Mutter als 12-jähriger 
Junge auseinanderfam, war twäh- 
rend den Kampfhandlungen bei 
feiner Tante in Kleefeld, Molotich- 
na, und mit denen auch evakuiert 
worden. Mutter Regehr mit den 
andern Kindern jedoh mar in 
Halbjtadt. Bon dort wurden fie 
nicht evafuiert. Victor fam mit 
den Nleefeldern nad Kaſakſtan, 
wo er auch Bis zur Rückkehr nad) 
Deutfhland lebte. Sch möchte hier 
einige Namen erwähnen, die in 
feiner nahen Umgebung in Ka— 
jafftan wohnten: Johann Goo- 
Ben aus Landskrone, Molotihna. 
(Er ſucht feine Mutter, von der 
er einmal Poſt erhalten hatte, 
ihm aber die Anſchrift verloren- 
gegangen ift). Bon Seefeld: 
Abram, Jakob und David Sa- 
watzky; Frau Reaehr mit Tochter 
Lena und Tine; Frau Hildebrand 
mit den Rindern Kohann, Gretel 
und Serbert; Frau Eng mit dem 
Sohn Peter. Die Schweſter von 
Frau Ens, Frau Löwen, ſoll in 
Kanada fein. 

Mit Victor Negehr find noch 
Johann Rempel, 31 Sabre, und 
Gerhard Rempel, 19 Jahre, frii- 
her aus Schönau, nah Deutjch- 
Tand entlaffen morden. Vietor 
wie auch Johann Rempel Hatten 
beffarabiendeutihe Mädchen gehei- 
vatet, die die deutſche Stantsange- 
hörigfeit hatten, aber nad) dem 
Krieg nad) Rußland gebracht wor- 
den twaren, auf Grund deffen 
wurde auch ihnen die Ausreiſe— 
erlaubnis bon der ruffiihen Re— 
gierung erteilt. 

Eingefandt von 

J. Reimer, 
Gronau (Meitf.), 
Kaiſerſtiege 104, Deutfchland. 
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des Nordſaskatchewan⸗Kreiſes 
in Dalmeny, Sask. 





für den Nordſaskatchewan-Kreis 
für den 25. und 26, Febr. eine Zu- 
iammenfunft aeplant, und die 
Menn-Br.-Gem, bei Dalmeny war 
Saltgeberin. 

Vom 19. bis 23. Febr. Hatten 
wir ſehr ſtürmiſches Wetter und 
befamen noch zu all dem Schnee, 
den wir ſchon hatten, noch 6 Zoll 
dazu. Die Wege mehten immer 
wieder zu, umd dazu war es mit- 
unter bis 34 Grad unter Null 3. 
Mande Brüder drückten ihre Be- 
ſorgnis aus, wie es wohl mit der 
„S.S. Convention“ werden wür- 
de. Endlich ließ der Wind nah 
und die Wege wurden wieder auf- 
gepflügt. 

Der 25. Februar Fam, und die 
Geſchwiſter kamen auch, und fait 
alle Gemeinden aus dem Kreiſe 
waren vertreten, Als Hauptredner 
waren Br. Nil Willms von Wood- 
row, Sask. und Br. W. Klaffen 
von Carenbort, Sask, eingeladen 
worden. Das Hauptthema war: 
„Die Sonntagsſchule in unferer 
Zeit.“ 

Br. Paul Wiebe hieß als Vor— 
ſitzender des Sonntagsſchulkomi - 
tees alle Gäſte herzlich willkom- 
men. Der herzliche und lebhafte 
Geſang zeugte von der Freude in 
den Herzen der Anweſenden. 

Br. G. Dyck, der Leiter der Ge- 
meinde machte die Einleitung und 
verſprach den Gäſten eine gute 
Aufnahme in Herz und Haus. 
(Hoffentlich ift uns das auch ae» 
Tungen.) 

Nach einigen beſonderen Ge— 
ſängen ſprach Br. P. J. Harder, 
Leiter und Lehrer der Hochſchule 
in Sepburn, über das Thema: 
„Die Sonntagsihule und die mo- 
derne Bildung.” In geſchickter 
Weiſe zeigte er die Notwendig— 
keit eines yſtematiſchen Unterrichts 
in der Sonntagsjchule Die Ne- 
gierung tut alles, was fie Tann. 
um den Kindern und der Jugend 
die beſte weltliche Bildung zu ge— 
"ben, wieviel mehr jollten wir al® 
Gemeinde bemüht fein, alles 
dranzufegen, um den Rindern und 
der Jugend in der Sonntagsſchule 
eine chriitliche Bildung zu geben. 

Nach diefem teilten fich die Teil- 
nehmer nad freier Wahl in bier 
Arbeitsgruppen. In Form eines 
Vortrages und freier Beſprechung 
wurden ung unſere Wufgaben, 
Berantwortungen, aber auch die 
Probleme erörtert. 

Wir begaben uns dann in den 
Kellerraum, too, fleihige Hände 
allen Sonntagsſchullehrern und 
Göſten ein ſchönes Liebesmahl zu- 
gerichtet Hatten. 

Während wir nod an den Ti- 
ſchen jaßen, ſprach Br. O. Wiebe, 
Leiter der EM.B.-Gem., zu ung 
über die Verantwortung der Ge— 
meinde nicht nur der gegentvär- 
tigen Generation, jondern auch 
den Generationen, die nad uns 
Tommen, gegenüber. 

Nach einer Stunde Paufe gin- 
gen wir wieder zu unſeren Ar- 
beitögruppen, um teitere Themen 
zu bearbeiten. 

7.30 Uhr füllte ſich das Got- 
teshaus bis auf den Tetten Platz 
zur Abendberfammlung. Wieder: 
um wurden bejondere "Gefänge 
von den vertretenen Gemeinden 
gebracht und Br. W. Klaſſen 
ſprach über „Die Sonntagsſchule 
und die Probleme der Jugend“. 





















































































































































Leider waren nicht ale 33 Teilnehmer zugegen, als diefes Bild genommen wurde. Vorne val.n.x.: 9. P. Penner, 


Juftice, Man.; ®. Schulz, Holmfield, Man.; I. P. Ebp, Steinbach, Manz A, A, Löwen und ©. 
Zweite Reife v.In.r.: J. J. Thießen, 
$B. B. Dörkfen, Gem, Alta; Zoe Wiebe, Affen, Man.; John Unger, Hamikten, Ont; 6. M. 


nipeg, Man.; A. A. Negehr, und W. 
‚Herbert, Sast. 


W. Schröder, Steinbach, Man, — 


P. Töws, Win- 


Penner, Ningara-on-the:Zafe, Ont.; Alvin Bhilippfen, Black Greek, 8.C.; Abe Sawasty, Saskatoon, Sast. — 
Dritte Reihe v.L.n.r: John Meimer, Harrifon Hot Springs, B.C.; George Penner, Herbert, Sask.; John Wiche, 
Maniton, Man.; Eugene Martens, Leinan, Sasf.; Herman Lenzman, Yarrotw, B.C.; 3. Nidel, Glm Greek, 
Man.; B. W. Martens, Steinbadh, Man.; I. D. Reimer, Lorette, Man.; C. 9. Iriefen, Grünthal. Man; 9. P. 
Nittel, Conkbale, Alta, — Andere Teilnehmer, die nicht auf dem Bilde find, waren: 3. I. Tirws, Winnipeg, Man.; 
x“. Zröfe, Calgary, Alta,; D. Did, Niverville, Man; P. P. Did, Oat Bluff, Man.; 5. A. Regehr, Steinbach, 
Man.; 3. R. Neufeld, Winnipeg, Man.; 3. 9. Friefen, Morden, Man.; Jacob Enns, Steindad, Man, und Herman 


Both, Aldergrove, B.C. 
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Da dieſer Bruder recht viel Sonn- 
tagsſchularbeit getan hat und als 
Lehrer in der Bibelſchule tätig iſt, 
konnte er ung zeigen, wie man- 
chen Problemen vorzubeugen iſt 
oder, wenn ſie da ſind, wie ſie ſich 
an Hand des Wortes Gottes lö— 
ſen laſſen. 

Br. O. Wiebe ſchloß die Abend— 
verſammlung mit Gebet. Erquickt 
und geſtärkt am inwendigen Men- 
ſchen verließen wir das Gottes- 
haus. 

Draußen aber war es bitter 
kalt und einige Autos mußten 
gezogen werden, ehe der Motor 
ſich anlaſſen ließ. Unwillkürlich 
mußte ich an das engliſche Lied-⸗ 
chen denken, daß die Kinder gerne 
ſingen: „It is ſummertime in 
my Heart...” 

Am Sonntagmorgen hatten alle 
Gemeinden ihre gewöhnlichen 
Gottesdienſte. Wir hatten jedoch 
das Vorrecht, Br. Nil Willens 
bei uns zu haben. Der Segen de3 
Herrn war fühlbar unter uns. 

2.30 Uhr füllte ſich wieder un- 
fer Gotteshaus bis auf den letzten 
Platz zur Sorntagsihullehrer-Bu- 
ſammenkunft. Br. Niet Willems 
ſprach über „Die Sonntaasfchule 
in Verbindung mit der Gemein- 
de‘. Er zeigke uns die Gelenen- 
heiten, die Mönlichfeit und das 
Vorrecht, das wir als Gemeinde 
haben. Die Sonntagsichule ift 
wirklich das erfte und größte Mif- 
fionsfeld, das wir Haben. 

Darauf teilten wir uns mieder 
in Arbeitsgrubpen, um praftifchen 
Unterricht zu befommen, Anfihlie- 
hend wurden die Sonntansichul- 
lehrer ımd Säfte mit einem Whend- 
effen im Kellerraum bedient, 

Die Verſammlung war troß der 
grimmigen Kälte sehr aut beſucht. 
Nach den Tchönen Geſängen ſprach 
Br. WM. Klaſſen über „Die Sonn— 
taasſchule und das Leben de3 mo- 
dernen Geims.“ Sn einfacher 
Weiſe ariate una der Bruder den 
Unterichied zwiſchen einem chrift. 
Tihen und einem modernen Seim. 

Wir hoffen au Gott, daß der 
Sceaen. den wir in diefen Tanen 
genoſſen haben, fich auf die Ger 
meinden ithertranen wird. 

Brüderlich aritgend, 

3. 9. Both. 
(„Sionshote” möchte Bitte kopieren) 


A. M. B.Miſſion, 

Panzi, Kaſougo-Lunda, 

via Jukiſi, Congo Belge, Africa. 
26. Febr. 1956. 

Wir grüßen aus der Ferne, 
aus der Fremde, obwohl wir und 
unter den Tieben einheimifchen Ge- 
ſchwiſtern ſchon heimiſch fühlen. 
Wir danken dem Herrn für eure 
Unterſtützung und für den ſicht- 
baren Erfolg des Evangeliums 
Hier im Felde. Es twürde eure 
Herzen erwärmen, wenn ihr fe- 
ben fönntet, was der» Herr hier 
Großes getan hat. Heiden haben 
fi) zum Herrn befehrt und man- 
he durften in die Gemeinde auf- 
genommen werden. Es ijt ein 
jehr großes Gebiet mit jehr bie- 
len Menfhen. 

Die Brüder aus unjerer Mif- 
Tionsbehörde waren hier und ha— 
ben uns geſtärkt. Wir hatten eine 
große Konferenz mit den einhei- 
mifchen Gemeinden und mande 
Seelen erlebten Begegnungen mit 
dem Herrn. Man merkt, wie die 
Hülle dor den Augen der Einge- 
borenen twegfällt und fie erfennen 
und ſehen mehr, im Getitlichen 
aber auch im Politiſchen. Das 
verlangt don ung mehr und ern- 
ftere Arbeit, um diefem ertvachen- 
den Volk den einzig richtigen Weg 
zum Leben zu zeigen. Es ift uns 
‚eine jelige Gewißheit, daB 
heim fo viele für die Miffionsar- 
heit beten. 

In unjerer Familie find alle 
mohlauf. Die Kinder bejuchen die 
Shule für Miffionarsfinder bei 
Belle Vue, etwa 100 Meilen von 
hier. Edith und Eleanor und noch 
zwei Miffionarskinder wurden auch 
‚getauft, als wir während der Toß- 
ten Miſſionarenkonferenz en Tauf- 
fejt hatten. Wir danken dem Herren 
dafür. 

Da Geſchw. J. Naplaff, die 
Hauseltern an der Schule fir 
Miſſionarskinder, aus Gejundheits- 
rückſichten nad) Amerika heimfeh- 
ren müffen, jind wir gebeten wor- 
den, den Dienft fiir etliche Monate 
zu übernehmen. Alſo in den näch— 
sten 3 Monaten werden twir dort 
fein und nur hin und twieder hier- 
her Fommen. 

Gegenwärtig herrſcht hier eine 
Dürre, doch bald kommt die Ne- 
genzeit, die oft mit viel Gewitter 









und Sturm verbunden it. Nun, 
der Serr kann uns bier und euch 
dort bewahren. Wir grüßen euch) 
mit 1. Betri 5, 7: „Alle eure Sor- 
ge werfet auf ihn; denn er for- 
get für euch“, 
Eure Geſchwiſter 
B. u. ©. Baerg. 


Elim-Bibeljchüler 
dienen in den Gemeinden 

In diefem Jahr fahren wieder 
zwei Sängergruppen in die ber» 
ichiedenen Biftrikte, um in den 
Gemeinden zu dienen. Eine Grup- 
pe dient mit einem Evangeliſa- 
tions-PBrogramm, während unſer 
Thema „Miſſion“ lautet. 

Zuerſt fingen wir zwei Lieder: 
„Erlöſt“ und „Ueberall brauch ich 
den Heiland“. Nach der Begrü— 
ßung der Ortsgemeinde macht Br. 
Heinrich Reimer, der unſere Dar- 
bietungen leitet, die Einleitung. 
Dann Stellen wir Studenten uns 
vor ımd geben unſere Zeugniffe. 
Nach einem Trio folgt das Zwie— 
geipräch zweier Schtweitern „Ga- 
ben für die Million”. Anne Wie- 
be verliejt die Lebensgeſchichte des 
Miſſionars P. A. Penner, der 
eine große Arbeit in Indien getan 
hat. Von einem Bruder und von 
einer Schweſter werden je ein Ge— 
dicht vorgetragen. Darauf folgt 
ein Bild, das darſtellt, wie die 
Heiden in ihrer Blindheit in den 
Abgrund ſtürzen. Während das 
ergreifende Bild an der Wand de— 
monſtriert wird, lieſt eine Schwe— 
ſter eine eindrucksvolle Beſchrei— 
bung des Bildes. Nach einem 
Quartett von vier Brüdern hält 
Lehrer 9. J. Gerbrandt, der auch 
auf einem Mifftonsfeld gearbei- 
tet hat, eine Milfionsanfprache. 

Mit ſolchen Darbietungen ha- 
ben wir bisher auf folgenden 
Plägen gedient: VBergfeld, Nofe 
Far, Kane, Selbitadt und Alto- 
na (in der Rudnerweider Kirche). 
Durch den Dienft in den Gemein- 
den find wir jelber reichlich gejeg- 
net worden. Wir beten, daß unfer 
Miilionsprogramm ſowohl ung, 
als auch diejenigen, die es gehört 
haben, anfpornen möchte, mehr 
für die Miſſion zu tun. 

Eva Did, 
Schülerin der 4. Klaſſe. 
Altona, Manitoba. 











Es diene allen unfern Verwand⸗ 
ten zur Nachricht, daß unfere Tie- 
be Mutter, 90 Jahre, 8 Monate 
und 25 Tage alt, heimgehen durfte. 
Sie wünſchte und betete darum, 


‚ fein langes Stranfenlager durd- 


machen zu müſſen. Der Herr hat 
erhört. Weil ihr Vein auf einmal 
verjagte, fiel fie bin und brach 
die eine Hüfte. Man bradte fie 
ins Bett und fie beſprach noch 
alles mit ihrer Tochter, dann ver- 
lor fie die Befinnung, um am 
nädjiten Tag, 11 Uhr morgens, 
ſanft zu entichlafen und oben, in 
der ewigen Heimat, wie wir feit 
glauben, zu erwaden. 

Drei Jahre hat fie Bater über— 
lebt. Es wurden ihnen 4 Rinder 
geboren, von denen der ältejte 
Sohn noch in Rußland ſtarb. Die 
andern durften alle mit Kindern 
zuſammen, außer zwei Gtoßkin- 
dern, auf dem Begräbnis zuge- 
gen fein. 

Es Hinterbleiben zwei Söhne 
mit ihren Frauen, eine Tochter, 
Frau Pauls; 16 Großfinder und 
4 Urgroßkinder. 

Das Begräbnis fand in Yar- 
raw, B. C. von der Kirche der 
Mennonitengemeinde aus ftatt. — 
Zuerſt ſprach Br. PBenner über 
Joh. 11, 28; dann Br. Joh. Rlaf- 
fen, der Xeiter der Gemeinde, 
über 1. Kor. 24 und Röm. 6, 23. 

Der Frauenchor und etliche von 
ihren Nichten und Neffen brachten 
Rieder. 

Die trauernden Kinder 
und Großkinder. 
Dionsbote“ möchte bitte Fopieren) 


SIE DIENEN 
AUCH 
MIT GEBEN ! 





Das ganze Jahr hindurch Teiften 
Sie mit dem Noten Kreug zu— 
jammen einen Dienft, jofern auch 
Sie eine Epende gegeben haben. 
Itgendwo in Ranada wird in faſt 
jeden Augenblid menſchtiches Leid 
gemildert, werden zerjtörte Hoff- 
mungen ivieder aufgebaut, werden 
Leben gerettet und werden Herzen 
und Heime mit Glück gefegnet, 
weil Sie Mitleid gehabt haben, 


Freiwillig 
ſpenden Sie 
großzügig 
für das Rote Kreuz 


Alle Werber für das Rote Kreuz 
find freiwillige Mitarbeiter. Außer 
den eigenen Spenden ſtellen dieſe 
Helfer auch noch ihre Zeit zur 
Verfügung, mit dem einen Wunſch, 
anderen zu belfen. 





Seite 6 





Mennonitiſche Rundſchau 


14. März 1956 





Herbert, Sask. 


Wie eilt die Zeit doch ſo ſchnell, 
und ich muß ehvas zurüdgreifen. 

Am 18. Dez. brachte unfere Bi- 
belſchule ſchöne Gedichte, Lieder 
und Mufif. 

Zwiſchen Weihnachten und Neu- 
jahr hat ung Br. Gerh. Hübert, 
Winnipeg, ernfte Wahrheiten aus 
dern Jakobusbrief vorgehalten. 

Die Gebetsjtunden-Wode am 
Anfang des Jahres Hatten wir 
nach dem Programm in der Menn. 
Rundſchau. Es beteiliaten fich 
diele daran. 

Br. Rudi Sanzen Hat uns Yän- 
gere Zeit Antpraihen aus Richter 
gehalten; am 26. Febr. ſprach er 


darüber, wie Simfon ſchaute, mähl- 
de, und dadurch fiel. 

Am 5. Febr. bradten die Bi- 
belihiiler am Jugendvereins⸗ 
abend Muſik und Gefang. Maria 
Schulz erzählte von Mexiko, wo fie 
eine Weile gearbeitet Hat. (Sie 
wurde nad) Haufe gerufen weil ihr 
Vater bedenklich krank im Regina- 
Hofpital war. Nun ift er wieder 
au Saufe, und es geht ihm beifer.) 
Br. C. Braun, Bibelihullehrer, 
ſprach über das Thema „Radio 
evangelifation”, und betonte, wie⸗ 
viele Menſchen dadurch auf dem 
Krankenlager oder ſonſtwo, die 


vieleicht nie dag Evangelium von 


Jeſus zu hören befommen, hätten 
erreicht werden können. 


Am 29. Febr. braihte die Bi- 
belihule ein ſchönes Programm. 

Am 26. Febr. bradte ung Br. 
3. J. Thiegen eine Botſchaft über 
das Zeugnis des Heiligen Geiſtes. 

Unfer Chor unter der Leitung 
von H. Braun diente mit deutſchen 
und englifhen Liedern. Donners: 
tagabends ift Gebetsitunde und 
Bibelbetrachtung, die Br. Beitva- 
ter Teitet, Das Sohannes-Evan- 
gelium wird Öurdgenommen. 

Wir haben 4 Glieder durd 
Zeugniffe in die Gemeinde auf- 
nehmen dürfen. 

Schw. Peter Thießen ftarb, 
wohl 80 Sabre alt. Ihr Mann 
iſt wohl auch über 80 Jahre alt 
und lahm und befindet fich im Al⸗ 
tenheim. 


Leiter von 


Tante Dück, iiber 88 Jahre alt, 
ftarb. Die Begräbnisfeier war in 
unjerem Berjammlungshaufe, 


Das Wetter war dom 15.—25. 
Februar ſehr kalt und viel Schnes, 
am 29. Febr. taute es aber ſchon. 

Der Dichter fagt: 

Mit meinen Sorgen eil ih zu 
Jeſu, 

Denn meine Laſt erdrückt mich 
ſchier; 

In meinen Aengſten hör ich ihn 
rufen: 

O ihr Beladenen, kommt zu mir! 

Ihm muß ich's ſagen, 

Einer Hilft tragen: 

Jeſus allein. 


freiwilligen Organisationen 


«.. wenn Sie Hilfe beim Planen oder Ausführen von Pro- 
grammen haben möchten, die Bezug nehmen auf: 


© Neuankömmlinge in Kanada bei der Vorbereitung zur 
Staatsbürgerschaft zu unterstützen; 


® Interessen und Diskussionen innerhalb Ihrer Mitglied- 
schaft zu fördern, die sich auf die Staatsbürgerschaft 


beziehen, oder 


© Auskunft über Kanada und kanadische Einrichtungen 


verfügbar zu machen .. 


. .... dann ist die “Canadian Citizenship Branch” zur Stelle, 


um Sie in jeder nur möglichen Weise zu unterstützen. 


Nähere Auskunft erhalten Sie auf Wunsch von einem in Ihrer Nähe ge- 
legenen “Regional Liaison Office”, deren Anschriften wie folgt sind: 


1247 Guy St, 
Montreal, P.Q. 


Room 537, 


Dominion Public Bldg., 
Winnipeg, Man. 


1200 Bay St. 
Toronto, Ontario 


101388—100 “A” St, 
Edmonton, Alta. 


Federal Bldg., 


Hamilton, Ont. 


150 Main St. W. 


Immigration Bldg., 
Vancouver, B.C. 


The Department of Citizenship and Immigration 


OTTAWA, CANADA 


Hon. J. 


W. PICKERSGILL, P.C,M.P. 


Minister of Citizenship and Immigration 


LAVAL FORTIER, 0.B.E,Q.C., 
Deputy Minister of Citizenship 
and Immigration 





Zum Seren Jeſus Tönnen wir 
mit all unjern Leiden und unferer 
Not Fommen, er allein kann fie 
und abnehmen, Gott fei Dank 
dafür, daß wir ſolchen Helfer, Er- 
retter und Seligmader haben. 

Ein Gruß von 

Joh. Günther, Korr. 
Bor 321, Herbert, Sask. 


Peter Braun T 


Mein Gatte und unfer Vater 
wurde am 18. Oft. 1868 in Ofter. 
wid, Südrußland, geboren. Mit 
der Zungfrau Selena Tießen trat 
er am 10. Dez. 1889 in den Che- 
ſtand. Weil fie feine eigenen Kin- 
der hatten, nahmen fie ſich zwei 
Töchter an, die fie erzogen und 
die heute beide am Sarge find. 

Am 6. Yuguft 1906 tourden er 
und feine Frau getauft und in die 
M.-Br.-Gemeinde aufgenommen. 
Ungefähr 30 Sahre arbeitete Va⸗ 
ter als Buchführer in einer Fa— 
brif. 1918 wurde er als Predi- 
ger ordiniert. 1923 wanderte die 
Familie nad) Kanada aus, wo fie 
am 21. Juli in Rofthern, Gasf.. 
landete. 2 Sahre wohnten fie in 
Aberdeen, Sask. 1926 zogen fie 
nad) Gilroh, Sask. 

Am 13. Mai 1927 ſtarb ſeine 
Gattin, unfere Mutter. 37 Sahre 
durften fie Freude und Leid tei- 
len. Im ſelben Jahre ſchenkte der 
Herr ihm wieder eine Ehefrau 
und Mutter in Neta Klaſſen von 
Herbert, Sask. 1940 zogen fie 
nad Yarrow, B,C,, und im Sahre 
1952 nad) North Clearbroof, B.C. 

Für den Seren Hat er bis zu⸗ 
Tegt gezeugt. Wohl waren feine 
Gedanken fürs Irdiſche manchmal 
zerftreut, aber der Meg nad) oben 
war immer far. Im Sranfen- 
Haufe ift er nur eine Woche ge- 
weſen. 

Am 24. Febr. rief der Herr fei- 
nen müden Knecht Heim. 

28 Jahre durften ich als Gattin 
mit ihm zufammen pilgern, und 
wir als Kinder können fagen, daß 
unfere Mutter diefe 28 Jahre den 
Vater gut gepflegt Hat. 

Die ewige Ruhe gönnen ihm 
feine trauernde Gattin, zwei Töch · 
ter, zwei Schwiegerföhne, neun 
Großfinder, fünfzehn Urgroßkin— 
der, zwei Schtweftern und biele 
Freunde Vater iſt 87 Sabre, 
4 Monate und 6 Tage alt gewor- 
den. 

Die Begräbnisfeier war am 26. 
Febr. in North Clearbroof, im 
Bethaus der M.-Br.-Gem. Als 
eriter Redner ſprach Br. Konrad, 
Leiter der Gemeinde, iiber Phil. 
1, 21—25, und 2. Tim. 4, 6—8. 
Als zweiter Redner ſprach Br. H. 
Klaſſen, Stadtmiffionar aus Van- 
couber, über Offb. 14, 13. 

Wir Hinterbliebenen fagen al- 
len Geſchwiſtern, die fir ung und 
mit ung gebetet haben, unfern 
herzlichen Dank. 

Die trauernde Gattin 
und Rinder. 

(Eingefandt von W. Teichröb, 

6380 Sophia St., 
Vancouver 15, B. C.) 
— — — 
Das iſt des Lebens allergrößte 
Not: 


Ein Meg in Einfamfeiten ohne 


tt, 
Das ift des Lebens alfertieffteg 
Glück: 
In Gott geborgen jeden Augenblick 
K. Walter. 
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Sprach die Mücke zu der Schwalbe: 

„Mir beugt sich die Welt, die 
halbe; 

Wenn ich ihr ins Ohr was singe, 

Glaubt sie, daß ich Fieber bringe 

Und so fürchtet sie sich schon!” 

Sprach die Schwalbe: „Fliegen, 
Mücken 

Brauch ich gar nicht zu zerstük- 
keln, 

Die verträgt mein Magen so!” 

Schnapp! Die Mücke war ver- 
schwunden, 

Hatte schnell ihr Ziel gefunden. 


Ja, wenn das die letzte wäre! 

Aber all die Mückenheere 

Fangen Schwalben ja nicht ab, 

Und der Mensch muß weiter 
zittern, 

Muß noch immer Fieber wittern, 

Und er weiß es, das ist Tod. 

Doch wenn da nicht, Schwelben 
wären, 

Die zu Tausenden verzehren, 

Was den Menschen stets um- 
schwirrt, 

Müßte es bestimmt auj Erden 

Endlich unerträglich werden! 


Doch ein großer Schöpfer hat 
Nach weisem Rat 
Alles recht gemacht! 





Ram Das, 
der Betrüger. 


Ram Das lebte in einem indi- 
schen Dorf, tief im Herzen des 
Himalaja-Gebirges. Die kleine 
Hütte, die er bewohnte, hatte nur 
einen Raum. In diesem lebte er 
mit seiner Frau, seinen sechs Kin- 
dern und einer Büffelkuh. 

Jeden Morgen, wenn der erste 

- Sonnenstrahl hinter den Hügeln 
im Osten hervorleuchtete, stand 
Ram Das auf, um seine Büffel- 
kuh zu’ melken. Dann machte er 
sich auf den Weg nach der klei- 
nen Stadt, die auf einem Hügel 
lag. Sie war zwanzig Kilometer 
weit entfernt. Dort verkaufte er 
seine Milch. 

Die Kannen, die er auf dem 
Rücken trug, waren aber nur halb 
voll. Immer, wenn Ram Das an 
den Fluß kam, den er kurz vor 
der Stadt erreichte, füllte er die 
Kannen bis zum Rand mit Was- 
ser. In der Stadt verkaufte er 
dann diese gepantschte Milch als 
reine Vollmilch. 

Dadurch wurde Ram Das von 
Tag zu Tag reicher. Der lange 
gelbe Geldbeutel, den er an sei- 
ner Hüfte trug, wurde von Sil- 
berstücken immer schwerer. 

Eines Tages war Ram Das er- 
hitzt und ermüdet. Als er an den 
Fluß kam und sah, daß kein 
Mensch in der Nähe war, beschloß 
er, zu baden. Den Geldbeutel ver- 
steckte er sorgfältig unter seine 
Kleidung, die er am Ufer zurück- 
ließ. Dann schwamm er in das 
kühle Wasser hinein und erfrisch- 
te sich. 

Plötzlich sah er zu seinem gro- 
ßen Schrecken, daß ein Affe her- 
ankam und sich an seinen Sachen 
zu schaffen machte. Der Affe er- 
griff den Beutel mit den Silber- 
stücken und stieg damit in die 
Spitze eines nahestehenden Bau- 
mes. Ram Das lief dem Affen 
nach und redete ihm mit vielen 
Worten gut zu, doch das Tier 
gab den Beutel nicht wieder her- 
aus. Dann fing Ram Das an zu 
schimpfen und nach dem Affen 
mit Steinen zu werfen. Das hat- 
te auch keinen Erfolg. Schieß- 
lich wollte er ihn überlisten. Er 


sammelte eine Handvoll kleiner 
Steine und warf einen Stein nach 
dem andern auf den Erdboden. 
Er hoffte, den Affen dadurch zu 
veranlassen, dieses nachzuahmen 
und den Beutel auf die Erde zu 
werfen. Der Affe ahmte das Wer- 
fen wohl nach, doch holte er im- 
mer nur ein Silberstück aus dem 
Beutel heraus und warf es fort, 
soweit er konnte. Das erste fiel auf 
die Erde, das zweite in den Fluß, 
das dritte wieder aufs Land und 
das vierte wieder ins Wasser. So 
warf der Affe die Silberstücke fort, 
bis der Beutel leer war. Ram Das 
konnte nur die Stücke wieder auf- 
sammeln, die aufs Band gefallen 
waren. 

Als Ram Das sein Unglück sei- 
nem Freunde klagte, antwortete 
dieser: „Das geschieht dir ganz 
recht. Du hast nur die Hälfte 
deines Geldes mit der Milch ver- 
dient und die andere Hälfte mit 
Wasser. Darum ist es richtig, daß 
der Affe die Hälfte der Geldstük- 
ke in den Fluß warf.” 

Dadurch ist in Indien ein 
Sprichwort entstanden. Wenn 
man dort sagt: „Milch von Milch 
und Wasser von Wasser”, dann 
meint man, daß man die Wahr- 
heit sagt und nicht betrügt. 


Die mißalückte 
Obrfeiae. 


Vor der Tür des Gemeindehau- 
ses standen sie wieder: die dicke 
Lilo, Gerda und Marianne, und 
noch etwa sechs oder sieben Jun- 
gen von der Straße. 

Inge Mackenroth hatte es schon 
auf den ganzen Hinweg zur Jung- 
schar befürchtet. Sie kannte die 
Rüpelbande aus Erfahrung. Seit 
drei Wochen etwa bauten sie sich 
jedes Mal, wenn Jungschar war, 
vor dem Eingang zum Gemeinde- 
haus auf und griffen jeden an, 
der zu Tante Rita und ihrer Grup- 
pe wollte. 

Die Schlimmste von allen war 
die dicke Lilo. Die hatte früher 
selbst zur Jungschar gehört. 
Aber dann hatte Tante Rita sie 
mal gehörig angeschnauzt, weil 
sie die kleine, schmächtige Inge 
immer in die Ecke schubste — 


.zaghaft stehen. 


und seitdem kam Lilo nicht mehr. 
„Von dem blöden Verein habe 
ich genug”, erklärte sie jedem; 
ob er es nun hören wollte oder 
nicht. Aber es gab genug Kinder, 
die es hören wollten. Mit denen 
zusammen störte Lilo jetzt die 
„frommen Bähschafe”, wo sie nur 
konnte. 

An der letzten Straßenecke vor 
dem Gemeindehaus blieb Inge 
Sie traute sich 
einfach nicht weiter. Vor vier- 
zehn Tagen hatten die Jungens 
ihr so viel Haare ausgerissen, daß 
es blutete. Das hatte sie noch 
zu gut in der Erinnerung. 

Vorsichtig steckte sie den Kopf 
um die Ecke, schielte zu den laut 
und albern lachenden Störenfrie- 
den hinüber und sagte sich selber 
vor: „Wenn nur einer oder zwei 
von den Frechsten ’mal weggehen, 
dann lauf’ ich aber los.” 

Da gingen zwei der längsten Rü- 
pel tatsächlich weg, und Inge 
traute sich doch nicht weiter. Ge- 
nau so war es vorige Woche auch 
schon gewesen. Fast eine Stunde 
lang hatte sie immer wieder vor 
sich hingesagt: „Gleich geh’ ich 
aber — gleich geh’ ich aber.” 
Und dann war sie doch nicht ge- 
gangen. Zum Schluß hatte der 
Teufel ihr noch ins Ohr geflü- 
stert: „Jetzt ist es sowieso zu 
spät.” Da war sie feige umge- 
kehrt. 

Oh, wie hatte Inge sich ge- 
schämt, als sie zwei Tage später 
Tante Rita auf des Straße be- 
gegnete! Die hatte ihr gleich an- 
gesehen, was los war. „Na, du 
alter Angsthase”, hatte sie gefragt, 
„hast du denn ganz vergessen, 
daß der Herr Jesus stärker ist 
als alle Lausejungen und dicken 
Lilos der Welt?” „Nie wieder 
vergesse ich das jetzt!” hatte In- 
ge sich da gesagt. 

Und nun hatte sie doch wieder 
Angst. „Was soll man bloß da- 
gegen machen?” dachte das furcht- 
same Mädel. „Du mußt dir immer 
vorsagen: Der Herr Jesus ist bei 
mir!” Wer hatte das doch ein- 
mal zu ihr gesagt? Inge wußte es 
nicht mehr; aber es war ihr auch 
ganz gleich. Das mußte der Herr 
Jesus wohl selber gemacht haben, 
daß ihr dieser Satz gerade jetzt, 
wo sie ihn brauchte, einfiel. 

„Der Herr Jesus ist bei mir! 
Der Herr Jesus ist bei mir!” sag- 
te Inge ununterbrochen vor sich 
hin und marschierte mutig auf die 
Gruppe der Feinde zu. 

„Da kommt eine Lebensmüde”, 
grinst der lange Jochen. „Na, du 
Bähschaf, willst du wieder Händ- 
chen falten?” kicherte Marianne. 
„Komm nur zu mir!” überschrie 
Lilo alle andern. Peter und Hanno 
zogen sie an den Zöpfen, der klei- 
ne Dieter bewarf sie mit Kletten; 
aber Inge marschierte tapfer wei- 
ter, die drei Stufen hinauf bis zur 
Plattform vor der Eingangstür. 
„Der Herr Jesus ist bei mir!” 
dachte sie. „Der Herr Jesus ist 
bei mir.” 

Merkwürdig, es hielt sie auch 
keiner ernstlich fest, sie kam ziem- 
lich gut bis vor die Tür. Da aber 
stand breitbeinig die dicke Lilo 
und feixte. „Auf dich habe ich 


nur noch gewartet!” verkündete 
sie und warf ihren Genossen einen 
vielsagenden Blick zu. „Die kriegt 
eine gelangt, daß sie umfällt!” 
hatte Lilo angekündigt. Alles sah 
gespannt zu; Lilos Ohrfeigen wa- 
ren bekannt. Jetzt holte sie aus, 
ordentlich weit und — schlug 
mit voller Wucht mit dem Hand- 
rücken gegen die scharfe Eisen- 
kante der Eingangstür. „Au”, 
brüllte die Heldin und sah alles 
andere als furchteinflößend aus, 
wie sie auf. einmal vor Schmerz 
heulend und jammernd von einenı 
Bein aufs andere trat. Ihr Ge- 
brüll lockte den Hausmeister her- 
bei, und bei dessen Anblick er- 
griffen all ihre tapferen Genossen 
die Flucht. ° 

Da stand das große Mädel nun 
allein, heulend und zitternd und 
sehr jämmerlich. „Der Herr Jesus 
ist wirklich stärker als alle Lilos 
der Welt”, dachte Inge. 

Dann nahm sie ihre ganz ver- 
störte Feindin am Arm: und brath- 
te sie zu Tante Rita. Die tat ihr 
einen kühlen Umschlag um die 
Hand, und es wurde eine sehr 
schöne Jungscharstunde. 

Gestört wurde von da ab nicht 
mehr. F.L. 

. 

Wer Jesum traut, auf ihn baut, 

der kann sicher gehen wie die klei- 


ne Inge, denn der Herr Jesus ist 


stärker als alle Feinde, nicht wahr? 


Grüßend, Frau A. Hamm, 
Curitiba, Parana, Brasilien. 


Der richtige Weg. 


Eines Tages mußte ein Missio 
nar in China eines weiten Weg zu 
Fuß zurücklegen. Er kannte die 
Gegend noch nicht und ging mit 
seinem Helfer und seinem Lasten- 
träger einfach der Straße nach. 
Auf einmal standen sie an einer 
Wegscheide. Welchen Weg soll- 
ten sie nun einschlagen? Sie wa- 
ren ratlos. Da beteten sie alle 
drei laut zu Gott und baten ihn, 
er möge ihnen den richtigen Weg 
zeigen. Und allen wurde es plötz- 
lich klar: sie sollten den Weg zur 
Linken wählen. Sie wanderten 
nun eine Stunde lang diesen Weg, 
bis er aufhörte. Nanu, was war 
das? Haben sie doch nicht den 
richtigen Weg eingeschlagen? Ein 
Mann auf dem Felde gab ihnen 
Auskunft: „Wenn ihr nach jener 
Stadt wollt, so seid ihr ganz ver- 
kehrt. Ihr hättet den Weg zur 
Rechten nehmen müssen!” 

Was blieb den dreien übrig, als 
umzukehren und den andern Weg 
zu suchen? Sie waren schon auf 
dem richtigen Weg eine Strecke 
gegangen, da kamen ihnen ein 
paar Leute entgegen, die aufge- 
regt und ängstlich aussahen. Der 
Missionar fragte, sie, was ihnen 
denn zugestoßen sei. Da erzähl- 
ten sie, eine Räuberbande habe 
auf diesem Weg etliche Menschen 
überfallen. Was mit ihnen ge- 
schehen sei, wisse man noch nicht. 
Sie selbst seien von Helfershelfern 
der Räuber festgehalten worden, 
bis diese außer Sicht waren. 

Nun sahen die drei Männer ihr 
Irregehen mit anderen Augen an. 
Sie dankten dem Herr, daß Er 
sie zuerst den Weg zur Linken 
geführt hatte, sonst wären sie den 
Räubern gerade in die Hände ge- 
laufen. — Wie wichtig ist es, 
wachsam "u sein und auf Gottes 
Stimme zu hören! 


Seite ? 


Und ob gleich alle Teufel 
hier wollten widerstelhn, 
so wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zurücke gehn. 


Was er sich vorgenommen 

und was er haben will, 

das muß doch endlich kommen 

zu seinem Zweck und Ziel. 
Karl Simons. 


Untermieter. 


Im Morgengrauen kehrte ich 
von der Reise zurück, Ohne ge- 
nau hinzusehen, griff ich am Gar- 
tenzaun in den Briefkasten. Erst 
im Hause bemerkte ich, daß mei- 
ne Post — scheinbar von unge- 
schickter Hand geöffnet — eigen- 
artig zerfleddert war. 

Doch bemerkte ich, daß ein 
vertrockneter Halm aus dem Fut- 
ter eines Briefes hing. Ich lief 
zurück, öffnete die Klappe und 
sah, daß der Briefkasten während 
meiner Abwesenheit von geschick- 
ten Baumeistern wohnlich einge- 
richtet worden war. In einem Nest 
— aus Bestandteilen meiner Brie- 
fe, Moos, Spreu und Federn kunst- 
voll zusammengefügt — schim- 
merten winzig bläuliche Eier. 

Wer brächte es nun übers Herz, 
ein solches Familienleben zu zer- 
stören, auch wenn die Untermie- 
ter nicht eingewiesen sind? Ich 
brachte einen zweiten Kasten am 
Zaune an, versehen mit einem 
entsprechenden Hinweis, damit 
sich der Briefträger nicht des 
Hausfriedensbruches schuldig ma- 
che. Nach längerer Beobachtung 
sah ich meine scheuen Untermie- 
ter einfliegen: es war ein Rot- 
schwänzchenpaar. 

Als ich die schwirrenden Vö- 
gelchen einige Tage lang nicht 
mehr erblickte, machte ich mir 
Gedanken, ob trotz meiner YYar- 
nung das Brüten zunichte gemacht 
worden sei. Schon hielt ich «ze 
Hand am Verschlußhaken des 
Briefkastens, um ihn zu öffnen 
und mir Gewißheit zu verschaffen, 
da drang ein kaum vernehmbares 
Piepsen an mein Ohr, wie es so 
zart wohl nur aus den Schnäbel- 
chen ganz junger Vögel kommen 
kann. 

Nun halte ich nicht nur den 
Briefträger, sondern auch des 
Nachbars Katze fern und über- 
zeuge mich jedesmal, bevor ich 
meine Post aus dem zweiten Ka- 
sten hole, ob meine Untermieter 
wohlauf sind. 

Gestern sah ich Frau Rot- 
schwänzchen auf dem Zaune an- 
geregt mit einer Artgenossin zwit- 
schern. Sie hat mich bestimmt 
weiterempfohlen. Karla H. 
mn 


Missionsbuecher 
von Martin Jäckel 


Packende Geschichten aus der 

Mission in Südafrika. Für die 

heranwachsende Jugend beson- 

ders geeignet. 

Die weiße Lilie von Mamphulo, 
72 Seiten. Mit Bildern. Halb- 
leinen $ 85 

Mein blaues Pferd Komet. 
110 Seiten. Mit Bildern. Halb- 
leinen .. $110 

Talitha kumi. 86 Seiten. Halb- 
leinen. Mit Bildern $ .85 

Der brennende Busch. 300 Sei- 
ten. Prächtiger Ganzleinen- 
Einband mit Goldtitel .... 82.80 


Alle 4 Bände zusammen ..3.00 


— Portofrei — 


159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 
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„Wie pflanzt man 
unfeen Kinder aute 
Gewohnheiten ein?” 
Rufas 4, 16. 


Dies iſt das Thema, über das 
Br. H. H. Ianzen auf der Eltern- 
und Lehrerverſammlung der M.- 
B.-Hohfchule zu Winnipeg im Ja— 
near ſprach. 

Es folgen num Furz etliche Ge— 
danken, auf die Br. Janzen die 
Verſammlung aufmerkſam madte, 

I. Was find Gewohnheiten? 

Nicht die Neigungen im Men- 

ſchen, dern fie Tiegen im uner- 
nünftigen Zeil des menſchlichen 
Weſens. Wenn der Menfh nun 
diefen Neigungen Raum gibt, jo 
enttoideln ſich üble Gewohnheiten, 
wie z. B. Gewohnheiten zur Träg- 
heit, Lüge uſw. 
‚ Zei böjen Gewohnheiten braucht 
der Menfd dem Bölen nur nach— 
geben. Um gute Gewohnheiten 
einzubhflanzen, muß der Manich 
die Tugenden tvie Wahrhaftigkeit 
uſw. üben. Ein quier Charakter 
entwickelt ſich durch gute Gewohn- 
heiten, Leidenſchaften ſind ſtarke 
Gewohnheiten, die der Menſch 
nicht mehr kontrollieren Tann. 


II. Gute Gewohnheiten. 


1. Ein Kind ſoll die Gewohn— 
heit des Gehorfams lernen. Wer 
nicht lernt, zu gehorchen, wird zur 
Gefahr für die Geſellfchaft und 
für fich ſelbſt. 

2. Die Gewohnheit der Ord— 
nungsliebe ift bon größter Wih- 
tigkeit. 

3. Die Gewohnheit zur Freimd- 
lichkeit muß ſehr geübt terden. 
Es mangelt oft an der Söflichteit 
und viele vergeifen, daß fie vor 
einem grauen Saupte mufftehen 
follen. 

4. Eine andere wundervolle 
Gewohnheit ift das Pflichtgefühl. 

5. Auch Liebe zur Arbeit ift ei- 
ne jegenbringende Gewohnheit, 

6. Die Gewohnheit zur Wahr: 
haftigfeit muß man üben und Ter- 
nen. Es ift ſehr wichtig, daß ım- 
ſere Kinder wahr ſind und blei— 
ben. 

7. Etliche jehr gute religiöſe Ge— 
wohnheiten find: Das Beſuchen 
der Sonntagsichule; das Beſuchen 
der Gottesdienite, auch wenn die 
Mütter ihre Meinen Kinder mit- 
bringen; das Gebet und das Bi- 
bellefen. 

IT. Wie pflanzen wir diefe qu- 
ten Gewohnheiten? 

1. Durch ein gutes Beifpiel der 
Eltern und der Lehrer. Menn Va- 
ter oder Mutter ſchiefe Wene ge— 
ben, fo wird das Mind gewöhnlich 
in ihren Fußtabfen wandeln. 
Merft das Mind, daß die Eltern 
über andere herziehen, Tieblos 
richten, umvahr find fo, fo 
Tann man erivarten, daß es dn8- 
felbe tun wird. Führen die El— 
tern einen  foliden, chriſtlichen 
Wandel, jo werden die Kinder ge- 
wöhnlich auch darin folgen. 

2 Durch anhaltendeg Belehren 
und Erinnern, Manche Erzieher 
wollen mutlos werden, weil die 
Belchrungen ſcheinbar nicht ange 
nommen werden. Weder Eltern 
noch Lehrer dürfen mutlos wer— 
den, wenn die Ermahnungen nicht 
gleich anſchlagen. 

3. Durch Willensftärfung. Un- 
ſer Wille ift gebunden, und er muß 
durch Anerkennung und Beloh- 
nung geſtärkt werden. 

4. Durch Strenge. Das iſt in 
vielen Fällen das einzige und 
wirkſamſte Mittel, und wenn die 


Eltern und Erzieher es nicht wei- 
je brauden, fo verfündigen fie 
fi an Gott und den Rindern. 

5. Durch daS Bewachen der Kin- 
der. Unfere Kinder find auch 
fähig zum Böſen, befonders im 
Umgang mit andern. Zaffen wir 
fie fo wenig wie möglid, allein. 

6. Duch Vorhalten bibliſcher 
Ideale. 

Die Ausführungen, die Br. H. 
H. Janzen machte, beeindruckten 
die Verſammlung tief, und wir 
hoffen, daß ſie auch den werten 
Rundſchauleſern zum Segen ſein 
werden. 

Freundlich grüßend, 

D. K. Dürkſen 
(Schreiber), 


Briefe von Leſern. 


Mdergrove, 82. €. 


Ich möchte Herzlich, danken für 
die M. Rundſchau. Sie ift mir 
ſchon oft zum großen Segen ge- 
weſen. Schade, daß ih fie nicht 
früher gelefen Habe, es ift etwas 
über ein Jahr, dab ich fie Iefe. 

Ich wünſche Gottes Segen und 
Beiſtand in der Arbeit. 

Heinrich Bäder. 
Guernjeg, Sast. 

Wir lefen die Menn. Rundjhau 
ſehr gerne. Bei ung ift es Tall, 
und wir haben viel Schnee. Daher 
müſſen wir die Gottesdienfte ent- 
behren, Das gefällt einem Got- 
tesfinde gar nicht, aber es gehi 
nit anders, 

In Liebe, ein Leſer. 





Immer wieder wartet man fehn- 
ſehnſüchtig auf das Erſcheinen der 
M. Rundſchau und es ift doch 
wirklich ſchön, daß fie ung ım Ins 
und Auslande über fo manches 
informiert, und uns dazu fo man- 
he Nachrichten bringen konnte 
von unfern Verwandten und Be- 
Fannten. Es intereffiert ung be— 
jonders, von unfern Wymyſchlern 
etwas zu leſen. Es erinnert oft 
daran, wie wir zufammen waren 
und ſonntäglich zur Kirche gingen, 
und jest find wir in alle Nichtun- 
gen der Welt veritreut. Wenn wir 
in diefem Leben nicht mehr fo zu- 
ſammenkommen werden, wie es 
einjt war, möchte der Herr Gnade 
ſchenken, daß wir uns droben vor 
Gottes Thron wiederſehen möch— 
ten. Das ift mein Wuͤnſch und 
Gebet. 

Es grüßt 

Familie 9. 9. Penner, 
Bor 73, Beifie, Okla. ISA. 





Gottes reihen Segen und Bei- 
ſtand wünſche ich Euch, Ihr eben 
Arbeiter an der M. Rundfchau. 
Wie ift diejes Blatt mir doch fo 
lieb und wert geworden, teil es 
fo viel don der alten Heimat 
Rußland) Bringt, und durch die 
„Denn. Rundſchau“ Hat ſich auch 
ſchon mand) eine Zamilie, die durch 
den furchtbaren Krieg getrennt 
wurde, wiedergefunden. 

Ganz befonders möchte ich mei- 
nem lieben Freund und geweſenem 
Nachbar Gerd. H. Wall, Bor 44, 
Marquette, Man, der für mid 
die M. Rundſchau ſchon das zivei- 
te Jahr bezahlt hat, danken. Als 
das Jahr 1955 zu Ende ging, ha- 
be ich fo mandhmal mit Wehmut 
daran gedacht, daß ih nur noch 
jo und fo viel Blätter erhalten 
werde, und dann ift es aus. Aber 
nod vor der M. R. Nr. 52 hatte 
ich ſchon eine Karte vom Editor 


mit der Nachricht, dag G. Wal 
auch wieder fir da8 Jahr 1956 
bezahlt Hat. Der Herr möge es 
vergelten. # 
Heinriih Sparwaſſer, 

Gronau (Weitf.), 
Sindenburgitr. 3, Germany. 


Yarrow, B. €. 


Ich wünſche Euch allen in der 
Miffionsarbeit der „Mennoniti- 
ſchen Rundſchau“ Gottes reihen 
Segen. Es ift doch eine große 
Gnade, dab wir Hier in dieſem 
Zand folde Freiheit haben, das 
ſchöne deutihe Blatt zu leſen. 
So viele warten ſchon immer auf 
den Tag, wenn das Blatt an- 
kommt. Gruß mit 1. Petri 5,10. 

B. B. Falk, 


Nachrichten ... 
(Fortſetz. von S. 1—5) 


Abrechnungen gegeben, aus denen 
wir kurz folgende Ziffern entneh- 
men: Die Canad. M. Board hat 
1955 zirka $150,000 durchgehende 
Reiſegelder u.a. verwaltet; für 
Löhne, Reiſen und Büro etwa 
$10,000 ausgegeben; hatte Ende 
Dezember auf Konto in der Bank 
zirka $40,000 und $43,000 aus- 
itehend. 

1955 find 558 mennonitiſche 
Smmigranten eingewandert, im 
ganzen nad) dem zweiten Welt 
frieg 9720 (aus Europa 8293, 
aus Paraguay 1320, aus anderen 
Ländern 107). Als Reiſeſchuld 
waren Ende Dezember 1955 bon 
Eingewanderten noch $17,000 aus- 
itehend. 

Das Hilfswerk berichtet detail- 
tiert, für welche Zwecke die Silfe 
die fi faft ausihlieklic auf Pa- 
raguay konzentrierte, verwandt 
morden ift. Von den 1955 erhal- 
tenen $60,000 Spenden kamen 
etwa $56,000 aus den Gemein- 
den, und bon Gebern mit Bejtim- 
mung etwa $,4000. 

An die ME - Kaffe wurden 
zirka $14,000 überwieſen, etwa 
$40,000 hat das Silfsfomitee ver⸗ 
ausgabt, $4,000 vorberbeitimmte 
Gelder an die Empfänger über- 
wiefen, und Ende Dezember wa— 
ren $2,300 in der Kaffe. (Berichte 
der beiden Behörden follen folgen). 

— Aelt. J. &. Rempel, Sasta 
toon, erlitt anfangs März den 
zweiten Schlaganfall und wurde 
zur Pflege ins Hoſpital gebracht. 
Sein umfangreiches Werk über 
die kanadiſche Mennoniteneintvan- 
derung konnte er leider noch nit 
abſchließen. 

— Aus Kitchener, Ont., wird 
berichtet, daß die „Konferenz der 
hiſtoriſchen Friedenskirchen“ ihren 
langjährigen Sekretär C. J. Rem- 
pel zum Delegierten für die 6. 
Mennonit. Weltfonferenz 1957 in 
Karlsruhe, Deutjchland, ernannt 
bat. Gleichzeitig hat die Konfe— 
renz 'beichloffen, die 7. Mennon. 





Weltkonferenz 1962 nad) Ontario . 


einzuladen. 

— Die M.-Br.-Gem. in Ritche- 
ner, Ont., hat beſchloſſen, an ih- 
rem Bethaufe einen Neubau für 
Sonntagsſchulzwecke auszuführen. 

— Laut Briefen von Abbots- 
ford, B. C. wirft ein junger Evan- 
gelift, Br. Henry Unrau, dort mit 
großem Erfolg, der beſonders 
durch eine Erwedung und Neube- 
Tebung in der mennomitifchen 
Hohlchule (MEI) zum Ausdrud 
gekommen tft. 

— An den Nachmittagen am 10. 


und 11. März fanden in Winnipeg 
von der Organifation der men- 
nonitiſchen Univerfitätsitudenten 
(AMUS) einberufene Diskuffio- 
nen und Arbeitsfigungen über den 
„freiwilligen chriſtlichen Dienſt“ 
ſtatt. Die Brüder Elmer Ediger 
von Newton, Kanſas, und Harvey 
Töws dom MCC, Waterloo, Ont., 
gaben wertvolle Auskunft über die 
gegenwärtig dur das MEET ge- 
botenen Gelegenheiten für frei« 
willigen Dienft in Srrenanftalten, 
Erziehungsanftalten, Pflegehei- 
men, im PAX-Dienjt ı.a.m. In 
den Beiprehungen wurde das Wer 
fen des Dienftes, als eines Teils 
des praftifchen Auslebens unjerer 
Jüngerſchaft Jeſu Chriftt und unf- 
rer weltweiten Miffionspflicht be- 
tont. Es war erquidend, zu beo- 
badıten, daß auch unjere, an fü 
fulären Univerfitäten ftudierende 
Jugend nad einem Platz fucht. 
wo fie ihr Willen und ihre pro- 
fejftonelle Ausbildung im Dienft 
der Menfchheit nab dem Willen 
Gottes verwerten Tann. Dak 
die werdenden Ingenieure, Werzte, 
Lehrer, Juriſten und Agronome 
diefes Biel haben, ift eine große 
Gnade. Es iſt aud eine Frucht 
ihrer Pflege in ihren Heimatge- 
meinden, im Elternhaufe und in 
unfern Zibel- und Hochſchulen. 


— In der Elmtvood-M.-Br.- 
Gem. Winnipeg, wurde am 9. 
Februar Witwe Maria Unruh, 
70, zu Grabe getragen. Sie hin- 
terläßt in Kanada 2 Söhne und 1 
Tochter mit ihren Familien ımd 
2 Töchter zu Haufe. Die Ent- 
ſchlafene ftammte aus Tiegenha- 
gen, Südrußland. 1941 wurden 
ihr Mann Heinrich Unruh und 
die zwei älteſten Söhne in Ruk- 
Iand der Familie entriffen. 


— In den Tagen vom 15.—22. 
Auguft 1956 fol die Generalfon- 
ferenz der Mennonitengemeinden 
von Nordamerifa in Minnipeg, 
Man., tagen. Die Situngen tver- 
den in der großen Young United» 
Kirche fein und für den Feftionn- 
tag wird das Stadtsauditorium 
belegt. 


— Die Einwohnerzahl von Al⸗ 
tona, Manitoba, zählt ſchon 1710 
Seelen, und der Gemeinderat des 
Dorfes wird die notwendigen Ein- 
gaben an die Provinzialregierung 
machen, um den Status als 
Stadt (Town) zu erhalten. 


— Laut Tegten Berichten waren 
im Belgiſchen Kongo, Afrika, et: 
wa 60,000 Eingeborene von ber 
durh  Mantoftvurzel - Fehlernte 
entftandenen Sungersnot betrof- 
fen. Die belgiſche Kolonialregie- 
rung hat 23 ,Trucks“ eingefekt, 
um Maniof und Brot herbeizu- 
ſchaffen, aber die Miffionare wur- 
den aufgefordert, für ihre Schli- 
Ter, Patienten und jonftige Zeute 
auf den Miffionzitationen zu for- 
gen. Die Silfe wird auch cerfolg- 
reich gegeben, aber in den abge- 
Tegenen Dörfern find doch manche 
verhungert. 


— Moin Gerbrandt von Som- 
merfeld, Manitoba, war mit fei- 
ner Frau Montag, am 5. März. 
in argem Schneeſturm auf dem 
Wege nach dem Hofpital in Altona. 
Das Auto blieb im Schnee fteden. 
das erwartete Baby meldete fh 
an, und Vater Gerbrandt mußte 
als Hebamme dienen. Als von 
Sommerfeld ein Auto mit Silfe 
kam und von Altona der Poliziſt 
im „Schneemobil” Tonnten Mut- 
ter und Töchterchen wohlbehalken 
zum Sofpital gebracht tmerden. 


Der neue Erdenbürger hatte von 
dem falten Empfang in diefer 
Welt feinen Schaden erlitten. 

— Johann Siemens in Altona, 
Man., wurde am 29. Febr. 1864 
geboren und hat folglich in feinen 
92 Lebensjahren mır 23 mal Ge— 
burtstag feiern können. 

— Unter den Beſuchern in vo— 
tiger Woche ſchätzten wir beſon— 
ders den vom S6-jährigen Br. 
Abram Löwen, North Clearbroof, 
BC. Er war vor dem erften 
Weltkriege Sonntagsſchullehrer 
des Schriftleiters, und zwar im 
Bethaufe zu Donskoj, Neufamara. 
1926 Tam er nad) Kanada, hier 
jtarb feine erfte Frau. Nach Jah- 
ren jtarh auch; die zweite Frau. 
Heute ift er noch rüftig und tar 
auf der Seimreife von einem län- 
geren Beſuch bei jeinem Sohn Da- 
did Löwen, Niagara-on-the-Lafe, 
Ont. 

— In EI Ombu, Uruguay, 
wurde am 19. Febr. das Bethaus 
der M.-B.-Gem. eingeweiht. An 
der Feier nahm die ganze Sied- 
Tung teil, auch der Chor der Men- 
nonitengemeinde diente. Pred. C. 
€. Peters diente in der Weihe 
handlung. 

— In Gartental, Uruguay, ge 
riet Günther Nudolf auf dem At- 
fer, al3 die Pferde Scheu wurden, 
unter den Wagen, und erlag nach⸗ 
ber den Verlekungen. Er war 35 
Jahre alt und Hinterläßt feine 
Stau und 3 Kinder. Sn der Ge— 
meinde drente er als Dirigent des 
Chores. 

— Dr. Fritz Kliewer, Schrift: 
leiter des Blattes „Bibel und 
Pflug“ erlitt ausgangs Januar 
einen Serzanfall, hat fit aber fo- 
weit erholt, daß er feine Arbeit 
am Blatt und an der Schule wie- 
der aufnehmen Tonnte. 


ax x 


Kanada. — Ein Gemälde von 
zwei ımbefleideten, ſonnenbaden 
den Frauen iſt bei dem Kunſtmu—⸗ 
jeum Ontarios auf eijerne Ableh— 
nung geftoßen. Das Muſeum Hat 
ſich namlich dahingehend feitge- 
Iegt, feine Darftellungen unbeflei- 
deter Beitgenoffinnen und -genof- 
ſen zur Schau zu Ttellen. 

— Eine Konferenz der Regie- 
rungsoberhäupter der Ver. Stan- 
ten, Kanadas und Merikos twird 
vom 26. bis 28. März in White 
Sulphur Springs, W. Ba., abge- 
halten werden. Für die Konfe- 
ven, die den Namen „Nordameri- 
kaniſche Gipfelkonferenz“ erhalten 
ſoll, hat Präſident Eiſenhower die 
Zuſage des merikaniſchen Präft- 
denten Adolfo Ruiz Cortines und 
des Miniſterpräſidenten von Ka— 
nada, Louis St, Laurent, erhal- 
ten. 

— Schon im Jahre 1958 foll 
Kanada nad) den VBorausfagen der 
führende Uranproduzent der Melt 
fein. Heute wird es nod; don den 
Verein. Staaten und Südafrika 
überflügelt. 

— Der oberfte Gerichtshof Rana- 
das lehnte einen Kabinettsbeſchluß 
ab, der den Smmigrationsbeamter 
das Recht einräumte, profpeftiven 
Einwanderern das Viſum zu ber» 
jagen, wenn die nad) ihrer Mei- 
nung nicht geeignet wären für 
baldige Affimilation in Kanada. 
Auch in Deportationsfragen fol- 
Ien Smmigrationsbeamte ihre Be- 
fugniffe überichritten haben, 

— Maj.-Gen. Leo R, La Fleche, 
der im zweiten Weltkrieg ale Ge- 
hilfe des Kriegsminiſters Kanada— 

(Sortfeg. auf S. 12—1) 
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Frauendienſt 


Die drei Kreuze. 


Drei Kreuze ſtanden auf Golgatha, 

Drei Kreuze ſtehen auch heute noch da, 

Noch heute wird um das Kreuz in der Mitten 
Von rechts und von links erbittert gefteitten. 
Und doc; iſt Fein Tag geweſen von allen, 

Auf den nicht Hell ſein Zieht gefallen. 

Das hat durch Nacht und Nebel gefunkelt, 

Das hat alle andern Lichter verdunfelt. 


Drei Kreuze ſtanden auf Golgatha, 

Drei Kreuze ftehen auch heute noch da, 

Und weſſen Augen erbliden die Drei, 

Den laſſen fie nimmer und nimmer frei, 

Dem tritt entgegen ihr Bild, ihre Frage 

Auf jedem Weg und an jedem Tage. 

Er ſchließe die Augen, er wende den Schritt, 
Das Bild und die Frage der Kreuze geht mit: 
„Was iſt dir dag Kreuz in der Mitte, das eine? 
In welchem der andern erfennjt du das deine?“ 


Und ſchwankt er, die Frage bedrängt ihn beftändig, 
Und jchweigt er, die Frage bleibt wach und Tebendig: 
„Was ift dir daS eine? Sprich, welches der beiden 
Erwählſt du als deines? Du mußt did enticeiden! 
Eine frühe und fröhliche Antwort ift Gnade... 

Dir naht Schon der Abend auf dunkelem Pfade, 
Erwäg’ es, o Seele, und antworte doch, 

Auch dich ſucht ein feliges „Heute no“! 


von Langewieſche. 


(Eingef. von Jaeob Regehr, Ning.-on-the-Lafe, Ont.) 





Frauen dienen Ehriftus 
Von Anna Lawton. 
(Sortfegung) 

Priscilla, die Gehilfin des 
Apoftels Paulus, 


Ein unftetes Wanderleben hat 
Priscilla geführt an der Seite 
Ares Mannes Aquila, der in 
Vontus geboren, aus einer der 
bedeutenden jüdiſchen Diafpora- 
gemeinden Sleinafiens ftammte 
Ob fie unter den am Pfingfttag zu 
Serufalem verfammelten Juden 
aus Pontus zugegen waren, wird 
uns nicht berichtet. Zange lebten 
fie in Rom als jüdische Sandiver- 
fer, bis ſie unter dem römiſchen 
Kaiſer Claudius von dort flüchten. 
mußten, Aber Gott führt die 
Seinen auch durch Kriegsnot und 
Flüchtlingselend auf rechter Stra- 
Be um feines Namens willen. So 
kam e8, daß den beiden Eheleute 
in Korinth, dem Ort ihrer Bu- 
flucht, eine Begegnung zuteil wur—⸗ 
de, die von mweittragender Bedeu- 
tung für ihr eigenes Reben und 
das vieler anderer werden Sollte, 

Von der berühmten Weltitadt 
Athen kommend, macht der Apo- 
ftel Baulus Halt in der Handels: 
ſtadt Korinth. Und wer find die 
Glücklichen und Tapferen zugleich, 
die den bon den einen Gefürdhte- 
ten, von den andern VBerehrten 
und Geliebten in ihr Haus auf- 
nehmen dürfen? Aquila und Pris- 
cilfa. &leich dem des Paulus war 
ihr Handwerk das der Teppichwe⸗ 
berei, und fo Fonnte der landfah— 
m 
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je mit Bibelſprüchen und Lie 
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rende Reifeprediger am beiten bei 
ihnen wohnen und arbeiten. Doch 
bald war aus der äußeren Zufant- 
mengehörigfeit eine innere gewor- 
den, die Gemeinſchaft des Glau— 
tens, und fie nahmen eifrig An- 
teil an der Verkündigung de3 
Evangeliums. a, fie Hatten die 
Sache des Reiches Gottes fo ehr 
auf ihr Herz genommen, dat fie 
ſich entſchloſſen, mit Paulus Ko— 
rinth zu verlaſſen und nach Ephe— 
ſus zur ziehen. Dort hatte Gott 
noch einen beſonderen Auftrag 
für fie, 

Da war Apollo, ein Jude, aus 
der Welthandelsſtadt Alexandrien 
gekommen. Als aber Priscilla 
und ihr Mann ihn hörten, merf- 
ten dieſe an de3 Paulus klarer, 
tiefer Lehre geichulten, erfahre 
nen Chrijten gar bald, was die- 
fem jungen Eiferer noch fehlte. 
Und ftatt nun über ihn herzufal- 
Ien umd fein gutes Saar an ihm 
zu laffen, öffneten ſie ihm ihr 
naftliches Haus und nahmen ihn 
bei fich auf. Ka, Priscilla hat die 
apoſtoliſche Grundregel gewußt 
und fleißig geübt: „Nehmet euch 
der Notdurft der Heiligen an! 
Serberget gern!” Sie hatten den 
Segen erfannt, der in der Vefol- 
ung dieſes Gebotes der Liebe 
verborgen Liegt. Aber fie hat 
nicht nur für die Äußere Not: 
durft ihres neuen Gaſtes geſorgt. 
Jetzt war es ihr Vorteil, da ſie 
treu die Zeit gonutzt hatte, da 
Paulus in ihrem Saufe ein und 
aus ging. Sie hatte fich nicht in 
einen raitlofen Marthaeifer hin- 
reißen laſſen, fie wußte, daß auch 
fie als Frau ſich unkerweiſen Yaf- 
jen durfte in der Lehre des Evan- 
geliums. 


Und fo war ſie num imftande, 
aufammen mit ihrem Mann den 
Anollos innerlich weiterzuführen. 
„Sie Teaten ihm den Wen Gottes 
noch fleißiner aus“, faat der Be- 
richt der Apoſtelgeſchichte 18, 26. 





Heiße Rreuz-Brötchen. 
3 


Die Kreuzbrötchen Haben eine 
ſehr alte Geſchichte. Schon die al- 
ten Megypter, Griechen und Rö— 
mer backten Eleine Brötden, mit 
emem Kreuz verjehen, die Ge- 
ſundheit und gutes Glüd beim 
Baden bringen follten. In der 
chriſtlichen era, ums Jahr 1250, 
wurden fie am Dfterfonntag den 
Kirhengängern nad) dem Adend- 
mahl vor der Kirchentür verkauft. 
Im 16, Sahrundert fing man an, 
fie am Slarfreitag zu genießen. 
In Kanada ift es gebräuchlich, fie 
in der Baffionszeit zu effen, Die 
Kreuz » Brötchen find durch die 
Sahrhunderte faſt unveränderlich 
geblieben; fie find aus Hefeteig 
mit Gewürz und Rofinen bereitet 
und mit einem weißen Kreuz aus 
Zuderglafur verziert. 

Die Brötchen ſchmecken am be- 
iten heiß, deshalb Tann man fie 
im Doppelfodher über kochendem 
Baffer oder im Ofen in einer 
eingefeuchteten braunen PBabier- 
tüte bei 350 Grad F. ungefähr 
5 Minuten erhitzen. 

Zutaten: 

2 mittelgroße Kartoffeln, 1 Taſ⸗ 
fe heiße Milch, % Taſſe Marga- 
tine oder Backfett, 15 Kaffe Iau- 
warmes Kartoffelwaſſer, 1 Tee- 
löffel Zucker, 1 Päckchen Troden- 
hefe, 5% Taffen gefiebtes Mehl, 
2 Eier, gut geſchlagen, % Tafſe 
Zucker, 2 Teelöffel Salz, 1 Eß— 
löffel Zimt, 1% Taffe kernlofe 
Rofinen, 

Zubereitung: 

Man Toht die geihälten Kar- 
toffeln bis fie gar find, gießt fie 
ab und ftampft fie zu Brei und 


läßt fie bis lauwarm abfühlen. 
Es sollte 1 Taffe Brei fein. Der 
heißen Milch fügt man Fett oder 
Margarine Hinzu und läßt fie ab» 
fühlen. Mittlertveile hat man die 
Hefe in dem lauwarmen Kartof- 
felwaſſer und 1 Teelöffel Zucker 
aufgelöft; 10 Minuten ruhen Taj- 
jen und dann gut umrühren. Rum 
rührt man 2 Taſſen Mehl dazu 
und alle andern Zutaten, außer 
den Roſinen, zu einem weichen 
Schwammteig, den man ungefähr 
2 Stunden oder bi8 er veht Teicht 
ift, gehen Täßt. 

Die Rofinen in genügend Waf- 
fer kochen bis fie weich find, ab- 
tropfen und ausfühlen laſſen. 
Nun werden das übrige Mehl und 
die Nofinen dem Teig beigefügt 
und leicht auf dem Vackbrett ge- 
Tnetet, ungefähr 5 Minuten. Der 
Teig wird dann in eine eingefet- 
tete Schüffel gelegt, mit reinem 





Handtuch bedeft und am warmen 
Ort gelafien bis er hoch ft, unge 
fähr 1 Stunde. Dann Fnetet man 
den Teig nod einmal leicht auf 
dem Brett, Täßt ihn 10 Minuten 
ruhen und rollt ihn dann Zoll 
did aus. Man jticht mit einer 
runden Form don 21, Zoll Durch · 
meffer die Brötchen aus, legt fie 
auf ein eingefettetes Backblech, be- 
jtreicht fie mit Milch und ſchnei⸗ 
det mit der Küchenſchere oben ein 
Kreuzchen Hinein. Läßt fie noch 
15 Minuten ruhen und bäckt ſie 
dann in heißem Ofen (450 Gr. F.) 
ungefähr 15 Minuten. Man ber 
ftreiht fie no Heiß mit etwas 
Glaſur und fpäter, wenn ganz 
abgefühlt, zeichmet man das Kreuz 
mit mehr Glafur aus, 

Glafur: 2 Eplöffel Milch, 1 
Taſſe Glafurzuder (icing fugar), 
Y% Teelöffel Vanille, — Gut der- 
rühren, 
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Nun konnten ſie ihm ſagen, daß 
es noch etwas anderes als die 
Taufe des Johannes, daß Chriſtus 
ſelbſt mit Heiligem Geift die Feu— 
ertaufe vollzogen habe an Pfing- 
ften, und daß alle, die an ihn 
glauben, mit dem Geifte erfüllt 
werden. Unermüdlich waren Pris- 
cilla und ihr Mann tätig für die 
Ausbreitung des Neiches Gottes. 
Obwohl fie ſelbſt ihren Lebens- 
unterhalt mit der eigenen Hände 
Arbeit verdienen mußten, tvaren 
fie immer für die Glieder der Ge- 
meinde da, und ihr offenes Haus 
bot der Gemeinde in guten und 
böfen Tagen Raum für die Ver- 
ſammlungen und Schuß in den 
Zeiten der Verfolgungen. Ind 
Gott Iohnte den beiden ihre Treue. 
Wieder nad Nom zurückgekehrt, 
werden fie vor eine neue gewalti⸗ 
ge Aufgabe geſtellt, deren ſelbſt 
loſe Erfüllung der Chriſtenheit 
das koſtbare Leben des Apoſtels 
Paulus noch einmal für eine Zeit 
erhalten hat. & 


„Meine Gehilfin in Ehrijto Je— 
ju“ nennt fie Paulus in feiner 
Grußliite, Römer 16, 3.4, „iwel- 
‘he haben für mein Leben ihren 
Hals drangegeben, welchen nicht 
allein ich danke, fondern alle Ge- 
meinden unter den Heiden.“ Da- 
zu gehören auch wir und darum 
wollen wir den Dank nicht ver- 
geffen, was fo Teicht gefchieht. 
Wie das im einzelnen zugegangen 
iſt, wird uns nicht erzählt, aber 
es ift ein Verweis dafür, daß Bott 
auch die Treue in Meinen lohnt 
und von Treue zu Treue führt, 
bis er uns tüchtig macht, auch das 
Xeben fr die Brüder zu Yaffen. 
Sie find beide jelbft nicht um ihr 
Leben aefommen; denn wir fin- 
den fie fpäter in Kleinaſien wie— 





der, two Paulus fie im 2, Brief 
an den Timotheus durch diefen 
grüßen läßt. Er nennt Prikcilla 
zuerſt vor ihrem Mann, das ift 
ungewöhnlih. So wird fie ein 
befonderes Verftändnis für ihn 
und feine Botſchaft gehabt haben. 
Wohl der Gemeinde, die ſolche 
Frauen hat. 





Seit drei Generationen 
von Kanada bevorzugt 


Bereits nach einmaligen Auftragen iſt Ihr Fußboden fpiegel- 
blanf... bei niedrigſten Koſten iſt der Fußboden ſchön und 
für Monate unempfindlich. Wenn Sie das nächſte Mal ein— 
Taufen, verlangen Sie für Ihre Fußböden Johnſon's Paſte 
Bar, den feſteſten Vohnerwachs, den Sie für Ihr Geld be— 


fommen können. 


Ein Erzeugnis der 
S. C. JOHNSON AND SON LIMITED, Brantford, Kanada 


Johnson’s Paste Wax 


SONLTD gRantrord © 
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Wohlan, ein jeder eile, dir Geiſt 
und Kraft zu weihn, 

auf daß wir reine Pfeile in deinem 
Köcher fein, 

Und wenn uns dein Erwählen 
zum Heroldsamt erfor, 

fo rüſte Mund und Kehlen und 
öffne Herz und Ohr. 

R.B. Grave, 1763-1841. 
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= GARRELT AGENA = 


die aussergewoehnliche Geschichte einer Jugend 
von Fried Engel 





(18. Zortjegung) 

Ich jtand zunächſt wie vor den 
Kopf geichlagen. Während id 
mır die Halbe Nacht und jegt ſchon 
wieder am frühen Morgen das 
Sehien zermartet hatte, lag bier 
die Erfüllung meiner ſehnſüchti— 
gen Wünſche. Ich ging wie im 
Traum zu dem Boot hin, befühlte 
feinen Kiel und feine obere Sei- 
tenwand und verjuchte es umzu- 
wenden. Es ging nit; denn es 
war halb verjandet. Mit den 

‚ Händen grub und Eragte ich den 
Sand heraus. Da ſah id, dab 
das Boot ſchmal und Klein und 
am Boden Iek war. Mit über- 
menjchlicher Kraft wälzte id es 
aus dem Bereich des ſchon abge 
henden Waſſers, damit es nicht 
wieder forigeſchwemmt werden 
könnte. Dann lief id) zu unjerer 
Vehaufung, griff meine Art, das 
Tau von dem angetriebenen Mait 
und ein Stüd Holz und eilte an 
den Strand zurück. Dort ſchlug 
ich den Pfahl tief in den Sand 
und band das Boot daran feſt. 
Gleich rannte ich noch einmal zu 
meinem Vorratszelt, holte das 
Mejier, eine Anzahl Kaninchen 
felle und ein großes Stüd Tran. 
Die Felle jtopfte ich feſt in bie 
Riten und beſtrich das ganze Boot 
die mit Tran, Dann Elopfte ic, 
was id bisher noch nie getan 
Hatte, an Swantjes Tür. Als fie 
fich meldete, rief ih: „Ich hab ein 
Boot, Swantje, es Tiegt am 
Strand!” Ich hatte es mehr ge- 
jubelt als gerufen, und ſchon war 
ich wieder weg, ohne auf die Deern 
zu warten. 

... 


Stwantje konnte meine Freude 
nicht gang teilen. Es ang tie 
ein leiſer Vorwurf aus wehem 
Herzen, alg fie jagte: „Du biſt io 
froh, Haft du es jest denn gar 
fo eilig, von hier fortzufommen ? 
Wird dir das Warten in meiner 
Geſellſchaft jo ſchwer?“ 

Dieſe Worte fielen mir erit jpü- 
ter wieder ein. Ich hörte fie jetzt 
faum. „Wir fahren gleich, Deern, 
gleich, bevor die Flut fommt, Mit 
der nächſten Ebbe können wir 
dann zurück. 

„Iſt das Boot zuverläſſig?“ 

‚Wir müſſen es verſuchen, es 
wird ſchon halten.“ 

Es war kein Ruder vorhanden. 
Das Boot wurde vom Heck aus 
durch Sin- und Herpaddeln vor 
wärts bewegt. Dafür hatte ic) 
die Schippe mitgebracht, die ich 
ſowieſo drüben brauchen würde. 
Meinen Speer und einige Riemen 
Tegte ih) auch in das Schiffen. 

Siwvantje land eimfilbig und 
ſtolz dabei. 





„Wenn du ängitlich bift, Deern, " 


bleib lieber hier“, jagte ich oben- 
hin. 

„Ich laß dich nicht allein fah— 
ren”, antwortete fie kurz und ftieg 
ein. 

Anka Tief winfelnd am Strand 
bin und her, als das Boot ſich 
entfernte; ie wollte mit, Ich be— 
fahl ihr, zurückzubleiben. Kaum 
waren wir jedoch eine Strecke 
weit gefahren, da ſprang die Siin- 
din ins Waffer und ſchwamm Hin- 
ter uns her. Ich war ärgerlich 


darüber und ruderte mit doppel- 
ter Kraft, weil ih annahm, An 
fa würde dann umkehren. Je 
icjneller aber das Boot davon- 
fuhr, dejto mehr jtrengte ſich auch 
das Tier an. Schließlich Hing 
ihm die Zunge aus dem Hals, Es 
beſtand Gefahr, daß es ſich nicht 
mehr halten konnte und unter— 
ging. Erſchreckt ſtoppte ich und 
wollte die Hündin herankommen 
laſſen. Sie befand ſich jetzt mitten 
im Seegatt, und der ſtarke Strom 
erſchwerte ihr das Schwimmen 
noch mehr. Sie konnte nicht mwei- 
ter. Da ſtürgte ich mich ins Waſ- 
jer und arbeitete mid mit Träfti- 
gen Schwimmjtögen dahin, mo 
der Hund verzweifelt mit den 
Wellen kämpfte. Swantie jchrie 
aus Angst um mid auf. Das 
ſpornte mich erit reht an. Ich 
konnte Anka am Nakenfell greifen, 
hob ſie hoch und ſtieß die andere 
Hand gegen die Wellen. Langſam 
kam ich dem Boot näher. Ich ſah 
Swantjes ſchreckbleiches Geſicht 
und ihre vergeblichen Bemühun— 
gen, mir entgegenzufahren. Das 
und dazu die Sorge um den treu- 
en Begleiter meiner einfamen Ta- 
ge gaben mir Niefenkräfte, Ich er- 
reichte den Kahn, hielt mid) mit 
einer Hand an der Bordwand feit 
und hob den Hund hoch. Troß- 
dem das Voot bedenklich ſchwankte 
und faft Fenterte, gelang e8 uns, 
Anka aus dem Waller zu brin- 
gen. Ich ſchwang mic dann über 
das Heck und landete glücklich zu 
Smwantjes Füßen. Wir waren 
während dieſes Manövers weit 
abgetrieben worden. 

„Wollen wir jetzt nicht lieber 
umkehren, Garrelt, damit du dir 
trockenes Zeug anziehen kannſt?“ 
fragte Smwantje beſorgt. 

Mir tat des Mädchens Für— 
ſorge wohl. Aber trotzdem mwehr- 
te ich ab. Ich war twie bejeffen von 
dem einen Gedanken: du mußt 
auf den Weitteil hinüber, jett 
gleich! „Nein, Deern, es iſt ja 
warm, wir müffen die günſtige 
Tiede ausnützen“, ſagte ich, „das 
Zeug trocknet ſchnell wieder.“ 

Ohne weitere Schwierigkeit er- 
reichten wir" den  jenfeitigen 
Strand. Wir ftiegen aus und 30- 
gen das Boot auf den Sand. Ich 
ſchlug den Pfahl ein und machte 
es feft, damit es nachher bei der 
fommenden Flut nicht abtreiben 
könnte. Voller Erwartung betra- 
ten mir den ung unbekannten 
Teil der Inſel. Much Swantje 
wurde jekt neugierig, fie war 
durch die glücklich beſtandene Fahrt 
ruhiger geworden. Wir hofften, 
irgend etwas zu finden, was uns 
von Nutzen ſein könnte. Das 
Mädchen Hatte aus dem Buch ein 
Blatt ausgeriffen und in die leere, 
waſſerdichte Seehundblaſe aeitedt. 
Dieſe wollte ſie an der Stelle, an 
det wir die Landeſpuren der 
Schmuggler finden würden, ir- 
gendwie befeſtigen. Auf dem Zet— 
tel ſtand die kurze Bitte, die 
Schiffbrüchigen auf dem Oſtende 
zu retten, ferner hatte jie unfere 
Namen und die Anichrift ihres 
Vormundes aufgeſchrieben. 

Das Stück der Inſel, auf dem 
wir uns jetzt befanden, war von 





der großen Waſſerflut viel mehr 
mitgenommen worden als unſer 
Gebiet drüben. Sumpfige Täler 
und zu Sandhaufen eingeſtürzte 
Dünen, die noch nicht wieder be— 
wachſen waren, zeugten von dem 
Einbruch gewaltiger Meeresivo- 
gen, die wie mit Raubtierkrallen 
das Land zerriffen hatten. Reſte 
von Häufern, überhaupt Spuren 
von Menſchen waren nicht zu ent- 
deden. 

„Aber hier muß das Haus dei- 
nes Grofonfels geweſen fein, 
Swantije“, ſagte id; und juchte das 
Gelände mit den Yugen ab, „nad 
jeinen Aufzeihnungen auf ber 
höchſten Düne dort.“ 

Bald hatten wir dieje erreicht 
und unterfuchten fie auf allen Sei- 
ten, bis wir einige Solgteile fan- 
den, die mohl Reſte eines Hauſes 
fein konnten. Sie lagen dicht an 
einer tiefen, vom Waſſer ausge- 
freffenen Spalte. Hier hatte die 
Flut den Fuß der Düne unter- 
ſpült und alles mitgenommen, 
was hinabgejtürgt war. Ich beſah 
mir die verivitterten Balken ae- 
nauer und erkannte, daß fie zum 
Türgerüft gehört haben mußten, 
denn an einem befand fich noch 
ein loben, an dem wohl die 
Türangel gelaufen hatte. 

„An diefer Stelle muß, wenn es 
überhaupt noch da ilt, das Geld 
zu finden jein“, rief ich Smantje 
zu. „Wir wollen für alle Fälle 
zuerit darnach graben. Es ge- 
hört natürlich dir, du biſt die An— 
verivandte und damit die Erbin 
des Toten.” 

Sie antwortete nicht darauf. 
Sch fing an, unter den Hölzern 
in der Spalte von der Seite her 
zu Ihaufen Schon nad mweni- 
gen Spatenitichen ftieß ich auf 
Widerſtand und bald hatte ich 
eine jtarfe Kiſte freigelegt, die 
feft bernagelt toar. Ich hob fie 
hoch und Schüttelte fie. Sie war 
ſchwer und es Tlimperte metallic 
wie bon Gold. Das mußte der 
Schatz des Toten jein. 

„Wir nehmen ihn mit nad) 
drüben, Deern, jet Haben wir 
feine Zeit nachzuſehen, was er 
enthält, Wir müffen bis zum 
Abend die ganze Inſel begangen 
haben.” 

Das Haus des Einfiedlers hat- 
te an einer Stelle gejtanden, bon 
der man einen Weberblid itber die 
ganze Inſel und weit über das 
Meer hinaus hatte. Es war die 
höchſte Erhebung auf dem Eiland; 
der Alte hatte ſich für ſeine Woh— 
nung den ſchönſten Punkt ausge- 
ſucht. Wie oft mochte er von hier 
aus ſehnſüchtig zu der Küſte ſeines 
ihm verſchloſſenen Vaterlandes 
hinübergeſtarrt haben! 

Swantje war bisher allem 
ichweigend gefolgt. Der Fund 
Hatte fie aber mit der gefährlichen 
Fahrt, yon der fie mich nicht Hatte 
abbringen können, ausgelöhnt. 
Sie war jet wieder zugänglicher. 
Ich hoffte, fie deshalb Teichter 
auch für meine meiteren Pläne 
zu gewinnen. 

„Das Dorf hat drüben geiten- 
den, Swantje”, fagte ih zu ihr, 
„wir müffen alfo hinüber, Dort 
landeten auf die Schmuggler. 
Ich möchte annehmen, daß ihnen 
unfer Boot Habongetrieben it.” 

„Dürfen wir das denn wagen, 
Sarrelt?" fragte Swantje wieder 
ängftlich. „Mir haben doch genug 
damit erreicht, da wir das Erbe 
gefunden Haben, Ta uns Tieber 
zurüdrudern. Hier iſt eg mir un. 
heimlich.“ 





„ber, Deern, du biſt doch im- 
mer tapfer geweſen. Willft du, 
dab wir jetzt auf halben Wege 
itehenbleiben ?” 

Sie ftraffte fi auf und tat 
ſtolz. „Nein — das wollen wir 
nicht, meinetivegen fönnen wir 
aud noch dieſen Weg machen. 
Aber du, Garrelt, bijt naß, das 
wird die ſchaden.“ 

Da lachte ich beruhigend auf. 
„Der legte Winter hat mich hart 
gemacht. Mir tut das Bad bei 
der heutigen Wärme  bejtimmt 
nichts.“ 

Ich lud mir den Kaſten auf die 
Schulter und nahm den Säbel. 
Wir gingen zum Boot zurück und 
brachten e8 wieder zu Waller. Es 
gelang uns auch, glücklich Hin- 
überzufommen. Nachdem twir das 
Boot wieder wie vorhin beieitigt 
hatten, Tiefen wir über die erſten 
Dünen. Und Hier fanden ſich 
Spuren einer einjtigen Siedlung. 
Fegen bon zerbrochenen und ber- 
witterten Zäunen und verfaulte 
Nietdächher Tagen herum, waren 
bon Gras überwuchert und bom 
Flugſand überweht. Sie bedeckten 
die ineinandergejtürzten Soden, 
aus denen die armjeligen Sütten 
der Infulaner gebaut waren. Was 
fi) an Lattenwerk, Fenſtern, Tür 
ren und brauchbaren Steinen an 
den Häuſern befunden hatte und 
von der Flut nicht mitgeriffen 
worden war, hatten die frühe 
ven Eigentümer offenbar abge- 
baut und auf ihren Schiffen mit- 
genommen. Die Stelle, weit von 
den andern Häufern ab, an der 
die Kirche gejtanden hatte, zeig- 
ten ein paar verwitterte Solzfreu- 
38, die von dem anliegenden Fried- 
hof herftammen mußten. Einige 
Reſte der Grundmauern ſahen 
noch aus dem Sand heraus. Ab- 
geitorbene Bäume ftreften ihre 
Aeſte über die Oede. Nichts, aber 
auch. gar nichts fanden wir, was 
uns hätte nüßlich fein Tonnen. 
Unbrauchbare Trümmer, ein paar 
verroftete Eifentöpfe, löcherige 
Eimer und verrottete Holzſtücke, 
das war alles, was von der Gied- 
lung übrig war. Ich war nieder- 
geichlagen und enttäufcht davon. 
aber auf Swantjes Geficht lag ei- 
ne ſtille Freude. Das machte mic 
ärgerlich, weil ich es für verſteckte 
Schadenfreude hielt, und id re 
dete fie unfreundlih an, Es war 
eigenartig — fvenn ich etwas tat, 
was Kraft, Mut und Arbeit erfor- 
derte, fühlte ich mi) dem Mäd- 
hen immer irberlegen. Dann 
nahm mich das Tun in Anſpruch, 
daß ich jogar meine Hemmungen 
ihr gegenüber vergaß. Swantje 
wurde über meine Grobheit nicht 
böfe, fondern beſchämte mich mit 
einer ruhigen, janften Antwort. 

„Es hätte mir leid getan, Gar- 
relt, wenn wir bier viel beſſere 
Lebensmöglichkeiten als auf un- 
ſerem Eiland gefunden hätten. 
Ich ſehne mic wirklich nach unfe- 
rer Inſel und nach) unjerer Beheu⸗ 


fung zurück, die mie eine Tiebe. , 


vielleicht weil ‚unter Mühen und 
Sorgen mit dir erfämpfte Heimat 
geworden ift, don der ich nicht 
gerne fortginge, jolange wir über- 
haupt an die Inſel gebunden 
find.” 3 

Nun war ich wieder froh, Als 
wir um die Kirchendüne bogen 
und an die Südfeite kamen, blieb 
Smwantje auf einmal jubelnd fte- 
ben. Da jtand im Schuß und um- 
flutet don der Sonnenwärme ein 
Apfelbaum, der ſich unter der 
Fülle feiner Früchte bog. Ich ſtien 


hinauf und ſchüttelte ihn, bis alle 
Aepfel auf der Erde Ingen. Wir 
biffen in die faftigen Früchte und 
ohten und abten über den Ge- 
nuß. So hatte uns lange nichts 
geſchmeckt wie die Aepfel von dem 
einjamen Baum, den jich ein Pfar- 
rer von Langeoog gepflanzt Ha- 
ben mochte. 

Wir teten uns alle Tafchen 
voll Xepfel. Aber wie jollten wir 
den noch ganz anjehnlihen Reſt 
mitnehmen? Ich 30g furz ent- 
ichloffen mein Hemd aus. „Daß iſt 
ſowieſo naß, jagte ich, „die Sonne 
wird mir jet nicht mehr das 
Tel verbrennen.” Mit Kriechwei- 
denziweigen banden wir es oben 
und unten zu und füllten e8, und 
ie) nahm den jo hergeitellten ſchwe⸗ 
ren Sad auf den Rüden. Wir 
brachten ihn in die Nähe des Boo- 
te3, Dann liefen wir zu der äu— 
Beriten Weitfpige. Und dort fan- 
den wir auch Spuren der Schmugg · 
ler, die geſtern hier gelandet 
hatten. Ein Ruder lag im Sand. 
Es mochte wohl zu dem abgetrie- 
benen Boot gehören. Sch nahm es 
auf und wollte damit weitergehen. 
Mber Swantje bat, eg doch hier 
zu laſſen. Sie wollte es einara- 
ben und die Blafe mit dem Zettel 
daran befeſtigen. Vielleicht jei 
das über kurz oder lang unfere 
Nettung. Ich betrachtete prüfend 
das Fräftige Ruder; gerne gab ich 
e3 nicht auf. Aber dem Mädchen 
konnte ich die Bitte nicht abſchla— 
gen. „Mag e3 fein, ich Hole es 
mir nächſtens, wenn die Leute 
nit bald wiederfommen und una 
inzwischen befreien.“ 

Nun grub id ein tiefes Loch, 
ſchon beim erften Spatenitid traf 
ich auf ettva8 Hartes. Es war ein 
aroßer, irdener Krug, aus dem 
die Schmuggler wahrſcheinlich 
Schnaps getrunfen hatten. Er war 
ganz unberjehrt. Diefer Fund war 
Swantje äußerſt willfommen. ch 
grub dag Ruder ein, daß es auf« 
reiht ſtand, und befeitigte an ihm 
die Blafe mit dem Papier. Hier 
mußte eg am eriten auffallen. 
Ein Ruder überfahen die Schiffer 
beſtimmt nicht, Dann gingen wir 
in der Richtung tveiter, in der un- 
jer Boot lag. 

„Gut, daß wir die Aepfel ha- 
ben“, meinte Stwantje, „denn et- 
was Eßbares mitzunehmen, ver- 
gaßen wir in der Eile, Mber jebt 
fahren wir gleich wieder nad 
Haufe, Garrelt, ja?” 

Na, Haufe! dachte ich, wie fie 
ſich doch ſchon an das Einfiedler- 
leben gewöhnt Hat! 

Der Hund war in die Dünen 
gelaufen. Wir veritauten die Aeb« 
fel im Boot und hätten nun auf 
brechen Tönnen, wenn Anka da- 
gewefen wäre. Sch ftieß meinen 
Fingerpfiff aus, aber der Hund 
fam nicht. Nergerlich ſpähte ich 
alle Dimen ab. Plötzlich rief 
Stwantje: „Da, da, was war das?“ 
Und ſchon kam es wie eine leben⸗ 
dige Lawine über den Diinenhang 
auf den Seller herunter: tier 
Schafe und die Hündin hinterher. 
Ein ſtarker Bock mit runden Hör- 
nern ſtürmte voraus, hinter ihm 
her feuchte ein älteres Muttertier 
und dann Tamen ein jüngeres 
Schaf und ein Lamm nad. Keine 
fünzig Schritte waren fie von 
uns entfernt. Mit einem Blick 
hatte ich die Lage erfaßt. Sch griff 
ned, dem ®ürtel, den Swantje 
um ihr Mleid trug, und riß ihn 
der Erftaunten gedankenſchnell ab. 


(Fortfegung folgt) 


14. März 1956 
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Als unfer Gatte und Vater bei 
den Bibelitunden jo eine Iebendt- 
ge Beihreibung vom Himmel gab 
aus der Offenbarung, die merken 
Tieß, wie real e8 ihm war, ahnten 
wir kaum, dab der Himmel fo 
ſehr nahe für ihn war. Sept iſt 


Schnelle Hilfe bei: 


© chenmatifhen Reißen 
© Hezenichuf 
© Neuralgie 
Iſchias 
© Nüdenfchmerzen 
© Nierenbefchwerben 
© Beritopfung. 


Es ift weit ımd breit befannt, dab 
die obenangeführten Symptome in 
den meiften Bällen dur giftige 
Stoffe im Blut entftehen, die ſich 
an ben Gelenten und in den Mus= 
keln ablagern. Dieje Gifte ent» 
ftehen im Darm und werden durch 
die Darmwand vom Blut aufge⸗ 
ſogen. 


ELIK’S BOTANIC HERBS 
in PBulverform (fein Kochen, kein 
Aufgießen nötig!) gebrauchsfertig. 


Diefe Kräuter entfernen die Gift- 
ftoffe au3 dem Darm und führen 
fie auf dem mormalen Mege ab. 
Sie löfen guch die zutiefit ſißenden 
Säure-Ktiftalle (Gifte) aus den 
Gelenken de3 menſchlichen Kör—⸗ 


pers. Gie ftellen bie völlige ger 
funde Wirkſamkeit der Nieren und 
der Leber wieder her, jo daß die 
Cäure-Ueberbfeibfel zufammen mit 
ken Giftitoffen hinteggefpült wer⸗ 
en. 


Zaufende, die unter quälenden 
Schmerzen gelitten haben, haben 
durch ben Gebrauch diefer Nräuter 
gründliche Erleichterung erfahren, 
„Botanic Herh3“ wird dewih auch 
Sie zufriedenftellen, 


Preis 81.65 und 82.65 


Die Uehbertretung der Naturge— 
fee macht frank, aber die Natur 
iſt auch bereit, den Schaden ie 
der gutzumachen. 


Gebrauchsanweiſung in deutſcher 
Sprac. IA 





Preisliſte fir alle anderen Medi- 
famente in beutfcher Sprache 
koſtenlosl 


Beſtellen Sie bei 


ELIK’S PRESCRIPTION 


DRUG STORE, Dept. M.R. 
222—20th St, W,, Saskatoon, Sask, 





er ſchon in jenes herrliche Heim 
eingegangen. Sein Heimgang kam 
plöglih am 1. Februar, nachdem 
er weniger als 5 Tage vorher 
einen Anfall bon einem SHerzlei- 
den erlitt. 

Er ift auf der elterlichen Farm 
nahe Mountain Lake, Minn., am 
8. Juni 1887 als dritter Sohn 
von Sohann 3. Regier und Ka— 
tharina geb. Mall geboren worden. 
Er beſuchte die Gemeindeſchule 
und die Mt.-Qafe-Bibelichule, Als 
Süngling von 18 Jahren wurde 
er mwiedergeboren durch Buße und 
Glauben an Jeſum als fernen Er- 
löſer. Am 8. Juni 1906 wurde 
er auf des Bekenntnis feines 
Glaubens von Welt, Seinrih 8. 
Die getauft und in die E.M.B.- 
Gemeinde aufgenommen, deren 
treues Glied er big an fein Ende 
geblieben iſt. 

In den Jahren 1912—1917 
beſuchte er auswärtige Schulen: 
wurde gradutert vom Moody Bible 
Snftitute (1914); dom Xheologi- 
ſchen Seminar in Chifago (1916); 
beſuchte Tabor - College (1916— 
17). In den Sahren feines Stu⸗ 
diums leitete er auch Sonntags» 
ſchulen in entlegenen Schuldiftrif- 
ten, diente Als Nolporteur und 
bieft Erweckunasverſammlungen 
ob. € 

Am 25. Nov. 1917 wurde er 
auf Konferenzbeihlug von Aelt. 
8.8. Diet ala Prediger ordintert. 
Am 11. Suni 1918 wurde er mit 
Barbara E. Epp ehelich verbun- 
den. Diefem Chebunde wurden 
5 Söhne und 3 Töchter geboren, 
die ihn num überleben. 

1917 wurde ihm auch die Lei- 
tung feiner Gemeinde übertragen. 

Im aanzen bat er mehr als 20 
Sahre als Leiter der Gemeinde 
gedient. In den früheren Sahren 
feines Predigtdienftes fand er viel 
Ermutigung und Hilfe darin, daß 
er mit älteren Predigern zufam- 
menarbeiten Fonnte und ihren Rat 
annahm. 

Sn der EM.B.-Konferenz hat 
er viele Kahre im Evangelifa- 
tionsfomitee und im Programmı- 
Tomitee gedient. An Tekter Zeit 
hatte er folgende Dienfte zu ber- 
ſehen: Zeiter der Mitttvodh-Bibel- 
und Gebetsſtunden für Weltere; 
Sonntaasſchulklaſſe für junge 





Männer; Glied im Gemeindeko— 
mitee; Glied des Konferenz-Sir- 
chenrats; Serljorger für unlängft 
Eingewanderte in dieſer Umge— 
bung; Berater für wehrlofe Süng- 
Tinge. 

Während der ganzen Zeit feines 
Berufsdienites hat er es für nö» 
tig gefunden, al3 Farmer zu ar- 
beiten, um für feinen und jeiner 
Angehörigen Unterhalt zu for« 
gen. Es war eine große Freude 
für ihn, daß ſich alle feine Kin- 
der in früher Jugend zum Herrn 
befehrten. 

Als er während feines Semi- 
narftudiums gedrängt wurde, fich 
zu entſcheiden, ob er ſich auf den 
Ioderen Boden einer Tiberalen 
Theologie begeben follte, fam er 
zu der unerfihütterlichen Entichei- 
dung für die Bibel als unfehlba- 
res Wort Gottes und an die fun- 
damentalen Wahrheiten des Evan- 
geliums, die darin enthalten find 

Die ihn Weberlebenden find: 
jeine Witwe (unfere Mutter) und 
8 Kinder: Dr. Rufus Regier in 
Des Moines, Jowa; Evelyn in 
Japan; Elfrieda, Frau Melvin 
Loewen, in Belgien auf dem Wege 
nad) Afrika; Arnold in Mi. Lake; 
Elmer in Goſhen, Ind.; Milton, 
z. Zt. daheim; Sohn im Erſatz- 
dienft in Reedley, Calif, und 
Mary Ann, dahem. Auch 3 
Schtwiegertöhter, 1 Schtwiegerjohn; 
6 Großfinder; 3 Schweſtern, fein 
jängfter Bruder; 3 Schmwägerin- 
nen; ein Schwager; ſowie viele 
Verwandte und Freunde. 

Er ijt über 68 Jahre alt ge- 
worden, und hat über 37 Jahre 
im Eheftand gelebt. 

Wir empfinden tief den Tren- 
nungsſchmerz von dem Scheiden 
unſeres lieben Gatten und Waters, 
doch faſſen wir ung im Bewußt- 
fein, daß unfer Vater im Simmel 
nur Gedanken des Friedens mit 
un bat. 

Die Familie. 
Eingefandt von $. 3. Ehb, 
Nin.Lafe, Minn., USW. 


Lidia Kliewer 1 
geborene Bartel. 

Anfang September 1955 riet 
unfer Arzt meiner Frau zu einer 
D:peration. Es hatte ſich bei ihr 
eine Geſchwulſt gefunden, die dem 


Hof ſprach Pred. N, Siemens ei- 
nige Worte des Troftes. 

Meine Frau Lidia geb. Bartel 
murde am 1. Aug. 1898 in Gro— 
chaleNowe, Polen, geboren, Glied 
der Menn.-Brübergemeinde wurde 
fie Pfingften 1926. Wir verheira- 
teten ung am 21. Nov. 1925 in 
Polen und verlebten dort drei ſehr 
ſchöne Jahre. Im Auguft 1928 
wanderten wir nad) Brafilien und 
von dort nad) Paraguay aus. 
In Brafilien ſtarb uns ein Töch- 
teren bon zwei Monaten, und 
in den Anfiedlungsjahren im Cha» 
co nahm Gott nod drei Kinder 
im zarten Alter zu fih. Den größ- 
ten Schmerz unſeres Lebens be- 
reitete ung das Unglüd, als unfer 
Söhnchen Harıy im Alter von 





1 Jahr und 4 Monaten in die 
Glut eines niedergebrannten Feu⸗ 
ers fiel und Hände und Füße fa 
verbrannte, daß er nad) 4 Mona- 
ten ftarh. Sechs Kindern ſchenkte 
meine Frau das eben, wovon 
ihr vier borangegangen find. 
Am Sarge ftanden unfer Sohn 
Bruno mit feiner Frau Gertrud 
geb. Siemens mit der Enkeltoch⸗ 
ter Karin, unjere Todter Helga 
und id. 
Meine Frau wurde 57 Bahre, 
4 Monate und 26 Tage alt. Et. 
was über 30 Sahre haben wir 
Freude und Leid miteinander ge- 
teilt. 
Der trauernde Gatte 
Leonhard Kliewer, 
Sernheim, Paraguay. 





Besuch in der alten Heimat! 


Sie machen 


eine Erholungsreise 


an Bord der 


Tach Deutschland 








England, Frankreich, Holland*® 


Statten Sie dem Land Ihrer Väter einen Besuch ab. 
Geniessen Sie wieder deutsche Speisen und erfreuen 


Sie 





ich der Naturschönheiten, Seen und Bäder, der 


historischen Plätze, der alten Burgen und Kirchen, 
der Kunstausstellungen, Erholungsstätten, Konzert- 


veranstaltungen und a.m. 


Es lohnt sich, die Er- 


innerung an die verträumten mittelalterlichen Orte 


zu erneuern oder aber 
Netz der Autobahnen 


die modernen Städte und das 
zu erleben. Der Aufbau des 


neuen Deutschland geht mit grossen Schritten voran. 
Die alte Heimat begrüsst Sie bereits, wenn Sie die 
SEVEN SEAS betreten. Dieses Schiff ist ein schwim- 
mender Teil von Deutschland mit all seiner Behaglich- 
keit, einer vorzüglichen Küche und zuvorkommenden 
Bedienung. Deutsches Seemannskönnen, sorgfälcig vor- 


bereitete Unterhaltung und eine gediegene 


usstattung 


Arzt bedenklich ſchien, obzwar fie 
keine Schmerzen hatte, Meine 
Frau Hatte wohl bange Ahnun- 
gen; benn fie bat ben Arzt, mit 
der Dperation bis nach Weihnach- 
ten zu warten, um das Feſt noch 
einmal mit uns zuſammen feiern 
zu können. 

Die Operation wurde am 10. 
Januar 1956 vollzogen. Als ic 
dann Furz darauf mit Seren Dol- 
Iinger ſprach, merfte ih, daß wir 
wohl mit dem Schlimmften rech⸗ 
nen müßten. Der Krebs hatte ihre 
Leber zum größten Teil zerftört. 
— Am 12. Jan. 8 Uhr abends, 
ging fie nach kurzem, ſchwerem 
Leiden heim. 

Die Trauerfeier fand in der 
Kirche der M.Br.Gemeinde ſtatt 
wo ſie noch vor einigen Tagen als 
Glied dieſer Gemeinde das Abend⸗ 

mahl nahm. — Am Sarge ſprach 
zu den Leidtragenden und zu der 
großen Trauerverſammlung Mi 
fionar X. Franz bon der Ruhe. 
die für das Volk Gottes vorhan— 
den iſt. Pred. P. Klaſſen ſprach - 
von dem letzten Feind dem Tod, 
und bon dem Ort, wo fein Tod 
mehr fein wird, Auf dem Fried: 


lassen schon die Reise zu einem 


rlebnis werden. 
Rheumatiſche Schmerzen 


Fühlen Sie fich untwohl, meil Sie ſtechende Schmerzen fpüren, weil 
Ihnen die Muskeln oder Gelenfe meh tun? Schmerzen Ihre Beine To, 
daß Sie kaum auftreten Tinnen, tut Ihnen der Rücken meh und fällt 
das Biden ſchwex? Kat einer Ihrer Angehörigen in Europa rheumas 


tifhe Schmerzen? Dann lefen Sie diefe gute Nadridht. Templeton’s 
T-R-C’s ift Kangdas am meiften verfaufte, gefeglich geſchützte Medizin 
zur Behebung folder Leiden, Verichaffen Ste ſich die erfehnte Erleich- 
terung, damit Sie in Ruhe ſchlafen und arbeiten fönnen. Erhältlich 
in Ihrer Drogerie fir 794 und $1.50, 


Gratis — Wenn Sie einen foftenlofen Verſuch mit T-R-C’s machen 
wollen, ſchreiben Sie an 


TEMPLETON’S T-R-Cs 
56 Colborne Street, Toronto 1, Dept. G. 


Gute Saat 


Pi 3 
vergrößert die Ernte! 
Es ift vorteilhaft, eigenes Saatgut zu züch · 
ten. DBefüen Sie in biefem Jahr etliche 
Acres reines Land mit „Megiftered or 
Gertifich“ Saat. 
? Erfahren Sie Preiſe und Näheres vom Iolalen 
Federal⸗Agenten. 


ERAL GRAIN 














Nach BREMERHAVEN über Southampton, 
Le Havre, Rotierdam® 

Ab New York: 19. März 

Ab Halifax 21. März 

14. April 

11. Mai, 5. Juni, 30. Juni 

Fahrpreise von $173.—an aufwärts 
(Wintersaison nach und von BREMERHAVEN), 
*Gelegentliche Zwischenlondung in Rotterdam **Über die St. Lawrence Route 


Fragen Sie Ihr Reisebüro oder die 

















Dominion Square Bullding, Montreal 
1018 Commerce & Transportation Building, Toronto 
‚405 Royal Bank Building, Winnipeg 
540 Bumard St, Vancouver 
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Bäufer zu verlaufen: 
500 Anzahlung 





Zimmer, gang ae, 
nahe zur Vushalteitelle, auf ſehx 
AR bepflangtem  Grundftüc. 
Kreis 36,500. Tel. 93-5405. 


— 


8800 — $1000 in bar 
7 ſchoͤne, gang moderne Simmer 
mit Vollfeller, neubeforiert, gute 
Garage, gut gelegen in Elinwood 
nahe zu Zalbot. Preis 87.500. 
Tel. 93-5405. 


5 a —— 


41 Zimmer anf Medernwt Ave. 
jany modern, gute Mieteinnahme, 
nahe zum General-Hofpital, alle 
Fupböden aus Hartholz „Stoter“, 
gute Garage, Biegelteinbm, Miet- 
einnahme $150 monatlich) und zu⸗ 
dem eine Wohnung, Preis $15,- 
800... Tel. 93-5405. 


nn mn De ne er iz 


6 Wohnungen, 20 Zimmer 
beſonders gute Mieteinnahme, auf 
Flora Moe. im Nordende, in aus- 
gezeichnet gutem Zuſtande, Dop⸗ 
x. Preis $25,900. Tel. 


4 jäöne 














$3000 under weniger in, bar 
Mieteinnahme $415 monatlich, 6 
tomplette Eingeltvohnungen, Zoll 
feller, nahe zur Porkage Ave. 
Preis $26,000, Tel. 93-5405. 


Suchen Sie ein Haus? Rufen Sie 
uns an! Wir haben verſchiedene 
Häufer in allen Stadtteilen, und 
önnen diefelben an Sie mit $500 
ober meniger Anzahlung verkaufen, 
mit leichten monatlichen Zahlungen 
für den Neft. Ehe Sie faufen — 
fommen Cie zu uns, 


ASSOCIATED REALTY 
AGENCIES LTD. 
618 MelIntyre Building. 
Telefon 93-5405 


Offen täglich bon 9 Uhr morgens 
bis 10 Uhr abends. Nach Büros 
ſchluß telefonieren Sie bitte 
Me. Peſtl, 59-8088 





Nachrichten... 
(Sortjeg. von S. 8—5) 


das fungierte und auch über den 
C.O.Dienſt unferer Sungmann- 
ſchaft zu verfügen hatte, iſt am 
7. Mär; in Montreal gejtorben. 

— Nach dem zweiten Weltkrieg 
bat Kanada für Hilfe an verfchie- 
dene Länder über $4,000 Mil. 
ausgegeben. Faſt die Hälfte der 
Summe wurde geichenkt, das an- 
dere ausgeliehen. “China erhielt 
865 Mill. und zahlt nicht ab, 
die andern Schuldner zahlen, fo- 
gar die Tſchechoſlowakei und So- 
wjetrußland. 

xxx 


Holland. — Königin Frederika 
von Griechenland und ihre 17- 
jähr. Tochter, Prinzeſſin Sophia, 
weilten dom 9. —11. März zum 
Befuch bei Königin Juliana und 
Prinz Bernhard in Solland. 
«x 

Weitdentichland. — Bis Sahres- 
ende follen fünf Divifionen auf 
geſtellt worden fein. Insgeſamt 
werden demnach 96,000 Deutſche 
in Uniformen jein. 

— Der Robritod ſpielt noch 
immer eine gewiſſe Rolle. Bis 
heute Fonnte noch feine einheitliche 
Auffaſſung in diejer Frage erzielt 
werden. Die Prügelftrafe ift nur 
in Berlin und Helfen allgemein 
verboten. In Bayern darf fie bei 
Zungen in Volksſchulen ange 
wandt werden. Während der Leh⸗ 
rer aljo einen 14-jährigen Volkd- 
ihüler züchtigen darf, ift ihm das 
bei einem 10-jährigen Oberſchü— 
ler verboten. 

— 2er Umjag der weſtdeutſchen 
Tertilimdufteie hat fi) 1955 ge— 
genüber dem Vorjahr um 1,1 Mil- 
Tiarden DM auf 13.3 Milliarden 
DM erhöht. 

— 104 der insgeſamt 1331 pro- 


Der Oratorio - Chor“ 
des 


Menn.Vr.⸗Gem.⸗ibelcollege 
dient mit der Darbietung des I. und IM. Teiles des 


Messias 


von Geo. Fr. Händel 


Soprane: Holda Neimer 


Nita Langemann 


Kontra-Alto: Viola Falk 
Organiſt: 

Dr. F. Niermeier 

Ort: 

Zeit: 


, Tenor: Kohn Pauls 
Bah: David Fall 


Dirigent: 
Henrh Both 


Elmwood-M.-Br.-Gem.-Bethaus, Winnipeg. 
Sonnabend, 17. März, 8 Uhr abends. 


— Jedermann ift willfommen! — 





Brauchen Sie 
einen „Fridge", eine „Car", 
eine Waschmaschine ? 


Sie können borteilgafter Kaufen, 
wenn Sie Bargeld dazu haben, 


Bitte, fommen Sie zu uns, che Sie faufen. 


Eine Anleihe von 8100.00 koſtet 85.43, 


wenn fie in 12 gleichen monatlihen Naten (Verfiherung einge- 
ſchloſſen) abgezahlt wird, wobei der gefaufte Gegenjtand als 


Sicherftellung gelten darf. 


Vergleichen 
“carrying charges” anderäwo. 


Sie dies mit den 


— Diefe Anzeige gilt nur für Winnipeg und Umgegend. — 
CROSSTOWN CREDIT UNION SOCIETY, LTD. 


284 Kennedy St. Winnipeg 2. 





Phone 92-4187 


teftantifchen Pfarrer aus Baden- 
Württemberg haben an die Abge- 
ordneten des Bonner Bundesta- 
ges einen Brief gerichtet, in dem 
fie die Aufſtellung deuticher Dibi- 
ſionen gls „gefährlich und ver- 
hängnisvoll bezeichnen. 

— Rad dem Zuſammenbruch 
der langen Sroftperiode fieht man 
in den weſtdeutſchen Niederun- 
gen jetzt mit Sorge den erjten 
Hochwaſſer⸗Wellen entgegen. Der 


Kataſtrophen-Schutz iſt für 
alle Fälle ſchon jetzt alarmiert 


worden, damit Menſchen und Vieh 
rechtzeitig aus den gefährdeten Ge— 
bieten evaluiert werden können. 
De Zu 
Ditdentihland, — Die VBeihlag- 
nahmen von Geſchenkſendungen 
aus Meitberlin und Weitdeutich- 
land durch die Kontrollorgane in 
den ojtdeutjchen Paketpoſtämtern 
haben in letzter Zeit erheblich zu- 
genommen. Es empfiehlt fich, die 
oftdeutihen PBeltimmungen für 
Geſchenkſendungen genau einzu— 
halten. 


— In allen katholiſchen Kirchen 
des Bistums Verlin wurde ein 
Hirtenwort verlefen, in dem Bi- 
ſchof Wilhelm Wesfamm die Ta- 
tholiichen Chriften im Sinblid auf 
die jüngiten Gottesläſterungen in 
Brandenburg und Dftberlin zur 
Slaubenstreue mahnte. Derarti- 
ge Vorfälle könnten nicht durch 
aͤußere Proteſte, ſondern nur durch 
größere Gläubigkeit und Treue 
gutgemacht werden. 


— Der Leipziger Thomaskan- 
tor Prof. Dr. Günther Namin 
it im Alter von 57 Jahren ge- 
itorben. Mit 19 Jahren übernahm 
er das Amt des Organiften der 
Thomas-Kirche, das von 1723 bis 
1750 Sohann Sebaittan Bach in- 
negehabt hatte und deſſen Be— 
rühmtheit Namin auf vielen Rei- 
ſen nad; Nordamerika, Rubland 
und in die Schweiz neubegründete. 
Die Tradition deg Ihomaner- 
Chores geht bis auf das Jahr 
1212 zurück. 

“x 
Kolumbien. — Der Evangeliiche 
Bund von Kolumbien teilt die Bi— 
Tanz der Proteftantenverfolgungen 
in Rolumbien für das Jahr 1955 
mit, Dana wurden 11 Verfonen 
ermordet, 23 verlegt, 7 Kirchen 
abgebrannt, 12 Kirchen und 181 
Miſſionsvolksſchulen geſchloſſen 
und 82 Menſchen eingekerkert. Die 
treibende Kraft fet die römifch-Fa- 
tholiſche Geijtlichfeit, deren Agi— 
tation von der Negierung gedul- 
det und umteritüßt werde. Die be- 
Tiebtejte Methode ift die GTeichfet- 
zung von Proteitantismus und 
Kommunismus. 
xx « 

Auſtralien Hat ich in den letzten 
50 Fahren jeglichen Verſuchen, 
Afiaten and Südfee-Infulanern 
die Tore zu öffnen, erfolgreich wi- 
derfegt. Ganz ohne Auseinander⸗ 
ſetzungen mit der Farbigen-Frage 
geht es allerdings nicht, Yeben doch 
im Rande rund 50,000 „Urein- 
wohner“ („aborigines“), wie die 
Auftral-Neger genannt werden. 
Der Auftral-Neger kann feine hö- 
here Lehranftalt befuchen. Er mag 
noch jo ſehr begabt fein. Und mäh- 
rend e3 die dunkelhäutigen Mao- 
ris im benachbarten Neujeeland ſo⸗ 
gar zu Mintiterpoiten gebracht 
haben, find in Muftralien die Ein- 
geborenen von öffentlichen Amtern 
ausgefchloffen. Sie find Staats- 
bürger zweiter Klaſſe, die, ſoweit 
fie erwerbstätig jind, Steuern 





zahlen müſſen, die jedoch weder 
eine Kinderhilfe noch irgendeine 
andere ſoziale Zuwendung, die 
den weißen Auſtraliern zuteil 
wird, ‚erhalten. 

In Nordauftralien wurden zwei 
Gutsbefiger zu 6 Monaten Ge- 
jängnis veruteilt, da fie fünf 
Eingeborene, darunter auch eine 
jüngere Frau, auf einer Land» 
jtraße ausgepeifcht hatten. All das 
hat vielen Aujtraliern, die bislang 


geneigt waren, die Eingeborenen 


zu ignorieren, zu denfen gegeben. 
Man fordert jetzt eingehende Re— 
formen, die eine humanere Be— 
handlung der Eingeborenen zum 
Biel haben, die im der auftrali- 
ichen Literatur oft als die recht- 
mäßigen Erben des Fünften Kon- 
tinents Hingeftellt werden. 

Sn der Amtsſprache gelten die 
Farbigen als „Pflegebefohlene” 
der Regierung. 
heißt es in einer offiziellen Erklä— 
rung, von der Regierung betreut 
werden, da fie fid; vielfach jelber 
nicht zu Helfen wiſſen. Nur jol- 
he Eingeborene, die unter Wei- 
ben leben und über die nötige 
Reife verfügen, werden aus der 
Vormundſchaft des Staates ent- 
laſſen. Der Staat mill auch dafür 
forgen, daß geeignete Kräfte dem- 
nächſt eine gute Berufs-Ausbil - 
dung erhalten. Zur Zeit werden 
die Eingeborenen vorwiegend als 
Landarbeiter und Holzfäller aus— 
‚gebildet. Eine Emanzipations- 
bewegung der Ureimvohner gibt 
eg nicht und wird es wohl auch 
nie geben, da die meiſten weit 
über das Sand veritreut Teben. 


za «* 


Somjetrufland. - Die „Prawda“ 
beſchwert fich über das Mißtrauen, 
dem Sorin in Bonn nußgefegt fei. 
Zwiſchen den angefündigten 9626 
und den tatfächlich eingetroffenen 
Kriegsgefangenen beiteht Feine be- 
trächtlihe Differenz. Das Note 
Kreuz verfügt aber über Liften von 
1000 Berurteilten, die noch jüngit 
Zebenszeihen gaben. Dazu fom- 
men noch etwa 1400 Berurteilte, 
die niht als Soldaten gefangen 
wurden. 

— Die Sowjetunion erlaubt 
nunmehr kleinen Gruppen von 
Juden die Auswanderung nad) 
Ifrael. Es find zumeist alte Leu— 
te, denen die Ausreiſe aus der 
Somjetunion erlaubt wird, und 
gelegentlih auch jüngere Leute, 
art fie Berivandte im Iſrael ha- 
ben. 

— Die roten Kremlherrſcher 
veriprachen, alle in der Sowiet- 
union zurücgehaltenen däniſchen 
Kriegsgefangenen in ihre Heimat 
zu entlaffen. Nach dänischer Auf- 
faſſung, handelt es fih um 15 
Perſonen, während die Sowjets 
behaupten, in ihrem Gewahrfam 
befände fih nur ein Schtverber- 
brecher, 

— Zum erften Mal jeit Ende 
des 2. Weltkrieges berichtete das 
offizielle Parteiorgan „Prawda“, 
daß eine „Bande von Saboteuren” 
die ſowjetiſche Grenze überfährit- 
ten Hatte und erſt nad) einem hef- 
tigen/ Gefecht mit ſowjetiſchen 
Grenztruppen unihädlid gemacht 
werden Fonnte, Der Zwiſchenfall 
trug ich bereits im Sommer bo- 
tigen Sahres an einer nicht nä— 
her bezeichneten Stelle der etwa 
2000 km Tangen Grenze ſowietiſch⸗ 
Mittelafiens zu. Nachbarn der 
Sotjetunton find Hier Perſien 
und Afghaniitan. Angaben über 
Zahl und Nationalität der Spio— 
ne fehlen. 


Sie müſſen, jo. 


Thailand, — Eine ideologiſche 
Schwenfung zum Kommunismus 
vollzieht ſich in Thailand, der bis- 
'her jtärkjten Baftion des Weſtens 
im Fernen Oſten. Mitglieder des 
Parlaments, Zeitungslente, füh- 
rende Wirtichaftler und Indu— 


Deutihiprechender 
Sahnarzt 
gefucht 


Anfragen richte man bitte an 


DR. E. J. BUIRS 
P.O. Box 157 
North Clearbrook, B.C. 


Su verlaufen 
neues 5-Zimmer-Hans 
254 Edison Ave, N. Kildonan. 
Phone: EDison 4-5120 


Easter- 
‚Special 


in Meligious Records 


by the 
‘WINKLER BIBLE 
SCHOOL 
. Er lebt 
Einer, den die Gnade fand 
. Fels des Heils 
Ich habe nun den Grund... 
and 2 new releases 
. Auf ewig bei dem Herrn 
Wo findet die Seele die... 
. Send the Light 
The House that stood the 
Storm 
$1.35 each 


Special price 
$5.00 per set... 


CALL AT OR PHONE 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


LIMITED 


966 Portage Ave, Ph. SU 3-6903 
WINNIPEG — MANITOBA 
Canada’s Largest German 
Religious Records-Dealer. 


Lorne A. Wolch 


B.80., BO, 0.D, 
Optometrist und Optiker 
Augen-Untersuchungen, 
Versteht Deutsch. 

272 Kelvin Street, Elmwood. 
Telefon: 50-1177 





Hier ist Versicherung 
im Falle von 


Unfall und Krankheit, 


die nach Herausgabe der Police von 

der Gesellschaft weder geaendert noch 

widerrufen werden kann, 

x Sichert regelmaessige Einnahme 
nach Unfall oder Erkrankung 


x Bezahlt Hospital und Operationen 
fuer Sie und Familie 


x Wir vermitteln diese Versicherung 
in ganz Kanada 


x Um volle Auskunft wenden Sie sich 
bitte persoenlich, tolephonisch oder 
brieflich an 


EMMANUEL HORCH 
Spezialvertreter fuer 
THE PAUL REVERE 
LIFE INSURANCE COMPANY 


308 Dayton Bldg., Winnipeg, 
Fh, Office: 93-4325 — Res: ED 1-1895 
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ſtrielle weilten in den letzten Wo- 
chen zu Beſuch in Rotchina. Vor 
einigen Monaten nod) drohte al- 
Ien, die mit den Kommunismus 
iompathifierten, auch einfachen 
Touriſten, ſchwere Beitrafung. 

* * * 


Bolivien. — Die evangeliſche Mij- 
fionsitation in der boliyianiſchen 
Hauptſtadt La Paz iſt von De 
monſtranten angegriffen worden. 
Unmittelbar vor den Beginn ei- 
ner Miffionskonferenz ging auf 
das Dad des Hauſes ein Stein- 
bagel nieder. 
“xx 
Zypern, — Der Führer der Be- 
wegung für die Vereinigung Ig- 
perns mit Griechenland, Erzbi- 
ſchof Mafarios, erflärte, daß die 
Verhandlungen mit dem britifhen 
Kolonialjefretär Alan Lennor- 
Boyd über die Zukunft der Inſel 
ergebnislos verlaufen find. Es 
waren drei Probleme, über d 
man fih nicht einigen konnte: 
Die Selbjtverwaltung, die An— 
nejtie für Gefangene und die öf— 
fentliche Sicherheit. — Laut Teß- 
ter Nachricht iſt Mafariog depor- 
tiert worden. 
“xx 


Nigeria. — Das Eintreffen einer 


Gewünſcht 
weibliche 
Hilfe für den Haushalt 
in einem guten Heim, braucht nicht 
kochen, feine ſchwere Arbeit, eige- 
nes Bimmer mit Radio, beiter 
Lohn. Soll etwas Engliſch können. 
146 McAdam Ave, Winnipeg 
— Phone 52-5518 — 







Geſucht 

Hilfe im Haushalt 
erfahren in allgemeiner Arbeit, 
nicht zu „foshen, freie Abende, 


guter Lohn, 2 Erivachfene im 
Bimmer-Bungaloiv. 


151 Matheson Ave, Winnipeg 
— Phone 56-3353 — 


Athletie 
Sport Shorts 


Außergewöhnliche Watfon’s Vor⸗ 


zügel Alle aftiven und fleißigen 
Männer ſchaben Watfon’s_atül 


fortabel für Männer. 

nifd augefnitten und gemadt 
Reicht waſchbar — nichts zu 
geln. Dauerhaft. Ein dazu pafs 
ſendes „Serjey” -Unterhembd ift auch 
erhältlich. W-11-56 





29-Föpfigen Gruppe der Bewegung 
für „moraliſche Aufrüſtung“ in 
Langos, der Hauptſtadt don Ni- 
geria, hat bei den Behörden des 


Landes wenig Gegenliebe gefun-- 


den, da es mit dem Beſuch der 
engliſchen Königin zuſammenfiel. 
Die Gruppe will in Nigeria das 
Schauſpiel „Freiheit“ verfilmen, 
das in Afrika ſpielt und den Ver— 
lauf einer politiſchen Revolution 
ſchildert. 
* * 
Japau. — Seit dem Jahre 1950 
ift die Bevölferung Japans um 
6 Millionen angeitiegen. Japan 
at jest über 89 Mill. Einwoh- 
ner. Man nimmt an, daß im 
drühling die Bevölkerung mehr 
als 90 Millionen betragen wird. 
xxx 
Tſchechoſſowakei. — Eines plößli- 
den Todes „jtarben“ gleichzeitig 
fieben ſlowakiſche Univerfitätspro- 
feſſoren und Perſönlichkeiten des 
ſlowakiſchen Theaters. Die Pra⸗ 
ger Regierung beſchränkte ſich auf 
die karge Verlautbarung, daß ſie 
alle „in Ausübung ihrer Pflich- 
ten“ ums Leben kamen. 

— Mit erfrorenen Füßen kam 
ein Flüchtling nad) einem Gewalt- 
marſch aus, der Tiöchoflowafei 
in Vefterreih an. Drei Leidens- 
‚genoffen hatten wegen des tiefen 
Schnees und der Kälte ihren 
Fluchtverſuch aufgegeben. 

x x 

Schweiz. — In der größten Pri- 
vatklinif der Stadt Luzern iſt eine 
Baratyphus-Epidemie ausgbro- 
hen, die big jet SO Perſonen er- 
faßt hat. Bisher iſt es noch nicht 
gelungen, den Infektionsherd feit- 
auftellen. 








“x 

1.SA. - Die Filmbegutachtungs- 
ftelle der Katholiken in den USA. 
it zu dem Ergebnis gekommen, 
daß die moraliihe Qualität der 
amerifanifhen Filme in den letz⸗ 
ten Jahren in 'bedenflicher Weiſe 
verſchlechtert habe. Bon insge- 
jamt 383 Filmen mußte die Bequt- 
achtungsſtelle nicht weniger als 
78 als moraliſch ſchädlich ableh- 
nen, 

— Präfident Eiſenhower hat 
dem Hangen und Bangen ein En- 
de gemacht. Er wird ſich um ei: 
nen zweiten Amtstermin 'bewer- 
ben. Diefe Entjheidung wäre 
jelbſtverſtändlich geweſen hätte 
der Herzanfall, den er im Septem- 
ber legten Jahres erlitten hatte, 
nicht Beforgnis um eine voll 
Geneſung erweckt und die Befürd- 
tung laut werden Iaffen, er möge 
den Lajten und Sorgen des höch— 
jten Amtes nicht völlig gewachſen 
jein. Aber das Gutachten einer 
Reihe maßgebender Aerzte war 
dazu angetan, diefe Befürchtun— 
gen zu zerftreuen. Es beſagte, er 
werde imftande fein, nach fünf 
oder gar zehn Jahre die Gejchäfte 
im Weißen Haufe zu führen. Zu- 
mal wenn er die Warnung bor 
Ueberanftrengung beachte. 

— Admiral Arleigh Burke, 
aber der Operationsabteilung der 

1.8,-Seeftreitfräfte, ſagt, daß 
FH mädtigiten und zerftörerifch- 
ſten Waffen unferes Beitalters ge- 
genwärtig in immer fteigender 
Anzahl auf U.3.-Schiffen einge: 
baut werden. Die US. Marine 
berivendet zunehmend die Atom. 
Eraft als Antriebsmittel für Schif- 
feAund produziert ſowohl Träger- 
flugzeuge, als aud andere See— 
Flugzeuge,” die immer weiter in 
dag Gebiet der Ueberſchallge— 
ſchwindigkeit vorſtoßen. Auf der 











——— —— — 


andern Seite warnte der Admiral 
von den auf dieſen Gebieten von 
der Sowjetunion erzielten Fort- 
ſchritten. Die Rote Flotte jtehe 
gegenwärtig in einem Schiffbau- 
programm wie es bislang noch 
nicht dageweſen ijt. Gleichfalls ijt 
es den Somjets gelungen, auf 
dent Gebiet der Atomenergie be- 
merkenswerte Fortſchritte zu ma- 
en, die die USA zu überraſchen 
bermochten. 

Der Admiral fügte Hinzu: „Die 
Somjetunion verfügt über eine 
itarfe ımd ftändig wachſende U— 
Boot- Flotte, die gegenwärtig etwa 
400 Einheiten umfaßt. Außer- 
dent verfügen die Noten über 
mehr 100 moderne Zerjtörer, 
ſowie über 27 Kreuzer, don de 
nen 17 aflerneuejter Bauart find. 
Ihre Marineluftwaffe Hat ſich bis 
auf ca. 3500 Maſchinen ausge 
dehnt.“ 

— Tas Volfswagen-Werk hat 
das im September 1955 für 12 
Millionen DM in New Brunswick 
USA) erworbene Montagewerk 
wieder verkauft. Das Volfswa- 
gen-Werf will nach den USA wei 
terhin fertige Wagen erportieren. 
Die Montagepläne in den USA 
wurden aufgegeben, weil es fich 
als unmöglich erwies, den Volks— 
wagen aus amerifaniiher Monta- 
ge in gleicher Qualität und zu den 
Preifen der Fertimvagenausfuhr 
zu liefern. 1955 erportierte das 
Volkswagen-Werk 35,000 fertige 
Wagen nad den USW. Man rech— 
net für 1956 mit einem Export 
von 50,000 Stüd nad den USW, 
womit der amerifaniihe Markt 
an die erite Stelle der Auslande- 
kunden des Volkswagen-Werkes 
rücken würde. 

“x x 
Großbritannien. — In der eng- 
liſchen Stadt Olcheſter wurde fürz- 
lich eine neue Kaſerne erbaut, in 
der jeder Soldat fein eigenes Zim— 
mer hat mit einem bequemen Bol- 
ſterſtuhl, mit Nachttiſch und Lefe- 
lampe zur beliebigen nächtlichen 








nen Staat ohne Steuern 

Yipricht die dor einem Jahr ge- 
gründete britiſche „Eligabeth-Par- 
tei“. Sie veröffentlichte jegt ein 
Programm, nad) dem alle direk— 
ten und indireften Statern abge- 
ichafft und jeder Staatsbürger 
von jeiner Geburt an Zuteilun- 
gen von „Empire-Aftien“ erhalten 
ſoll. I Alter, bei Krankheit und 
bei Arbeitslofigkeit ſoll er von 
diejem Aftienfapital Ieben. Auch 
Altersrente und ftaatliche Fürfor- 
ge würden deshalb verſchwinden, 
Eine große Handelsorganiſation 
ſoll mit Silfe der Steuerfreiheit 
fonfurrenzlos den Neft der Welt 
unterbieten. 

— Sowietpremier Nikolaj Bul- 
ganin und Parteiſekretär Nikita 
Chruſchtſchow planen, am 18. 
April ihren 10-tägigen Beſuch 
Gr. Britannien anzutreten. Sie 
ſollen auch von der Königin emb- 
fangen werden. 

* * 


Türkei. — Der deutſche Biſchof 
Dr. Dr. Otto Dibelius ſtattete in 
Iſtanbul dem Patriarchen Athe- 
nagoras, dem geiſtlichen Ober— 
haupt der griech.-orthodoren Chri- 
ften, im Patriarchat am Goldenen 
Horn einen Beſuch ab. 

xx « 









Franfrei r 
Zeitihrifi ours de France” wiſ⸗ 
fon will, ift man in Züricher und 
Londoner Finanzkreiien der An- 
ſicht, daß noch in diefem Jahre 
eine Abwertung des franzöftichen 








Sranfen erfolgen twerde. Unmit— 
telbar danach werde auch die ita- 
lieniſche Eira abgergertet werden. 


Norwegen. — gi einem Serings- 
frieg fam es zwiſchen Norwegen 
und der Sowjetunion. Auf der 
Jagd nad) den Heringsichwärmen 
im nördlichen Atlantif refpeftier- 
ten die ruſſiſchen Fiſchereiflotten 
nit die Vier-Meilen-Grenze des 
norwegiſches Hoheitsgebietes und 
fiſchten munter im ertragreichſten 
Aaleſund. Die Norweger, durd 
die Rückſichtsloſigkeit der Ruffen 
in früheren Jahren gewarnt, Tie- 
ben durch ihre Sriegsiciffe 16 
ruffiſche Fifcherdampfer, teilweife 
mit Waffengewalt, aufbringen. 
Und was in früheren Zahren nie 
der Fall geweſen iit, Moskau ent 
ſchuldigte ſich für die ‚Grenzüber⸗ 
ihreitungen“, die mit der 
Schlechtwetterlage und der Unre— 
gelmäßigfeit der norwegiſchen Kü- 
itenlinie eat Seuchen, 
* 

Oeſterreich wird aan im 
Frühjahr 1957 über 36,000 Mann 
unter Waffen haben. 

— Der öfterreihtiche Mußen- 
miniſt iſt erſucht worden, für 
die Rückführung jener Dejterrei- 
der zu jorgen, die ſich noch au 
Hunderten als Zwangsarbeiter in 
dem tſchechoſlowakiſchen Uran: 
berawerk Pribam befinden jollen. 

xxx 





Jordanien. — Der durch König 
Huffein abgejegte Kommandenr 
der Arabiihen Legion von Jor— 
danien, General Kohn Bagot 
Glubb, iſt in London eingetroffen. 
um der Edenregierung Bericht zu 
eritatten. 

Glubb Paſcha bat die Prefie, 
nichts zu ſchreiben, was in Eng- 
land oder in Kordanien die freund- 
ſchaftlichen Gefühle zwiſchen bei- 
den Ländern trüben Tönnte, und 
er fügte Hinzu, er ſelbſt jei „fei- 
nesiwegg TBORBLEN. 

x“ «x 
Polen. Die Tſchechoſlowakei 
hat fich bereit erklärt, den von ihr 
im Hafen von Stettin (heute un- 
ter polniicher Verwaltung) ver— 
walteten Freihafen aufzugeben. 
zii x 


Italien. — Papſt Bius XIL feier- 


te am 2. März jeinen 80. Ge— 
burtstag und den 17. Jahrestag 
feiner Thronbejteigung. Die Fei- 
ern erreichten am 11. März ihren 
Höhepunkt, als der Bapit in der 
Peterskirche die Meſſe zele- 
brierte. 

— Leim jüngsten Ausbrud) des 
Vulkans Aetna Hatte die Lava 
eine Geſchwindigkeit von 3000 
Fuß pro Stunde. An einer Stelle 
iſt der LavaFluß bis auf 3 Mei- 
len an ein beſiedeltes Gebiet her- 
angekommen. 

— Innerhalb der Fommunifti- 
fen Partei Italiens kam es zu 
einer Meinen Revolte. Die „Re- 
bellen“ bezeichneten ſich als „de- 
mofratifche Kommuniften“, und 
fie haben etwa 500 Anhänger. 





Wir geben Ihnen 
10% der Küchel 


die Sie vor dem 15. März, mit 
3 Wochen Lieferungsfrift, ve jtellen 


umſon ſt 


ern zu gewöhnlichen 
Aanitoba⸗Preiſen. 


Wir 


Beſtellen Sie Ihren Bedarf 
n Küchel jekt, 
um Lieferung zum gewünfchten 


Datum zu ſichern 


ECONOMY HATCHERY 
Eigentümer ©. 9. Faſt, 
Rosenfeld, Man. Ph. 305 -14 


JANTZEN ELEGTRIG 


ELECTRICAL CONTRACTORS 
Winnipeg — Ph.: EDison 1-7284 
166 Irving Pl, N.K. 








TEARDROP 
AUTO&-BODY WORKS 












couLısıon 
* EXPERTS 


m _ 

165 Smith Street, Winnipeg 
Phone: 92-7726 

Alle Arbeit wird prompt und 

gewiſſenhaft ausgeführt. 










Credit Union. 
Anleihe: 


$ 100.00 
200.00 
800.00 
500.00 

1,000.00 


PHONE 92-4187 





Crosstown Credit Union Society, Limited 
Ehe Sie anderswo Geld borgen, verſuchen Sie es mit Ihrer 
Untenftehend laſſen wir eine Tabelle folgen, die 
da zeigt, wie Anleihen bei uns abgezahlt werden. 

Monatliche Zahlungen, wenn abgetragen in: 


Anleihen werden für jeden guten Zweck vebiuigt. 
kunft und prompte Bedienung find jedem zugeſichert. 
284 KENNEDY ST., WINNIPEG. 


Freundlide Aus⸗ 

















Phones: Office 92-5885 


Häuſer zu verkaufen 


in ganz Winnipeg und Vorftädten, auch 
Geſchäfte - „Grocery Stores“ — „Apartment‘-Hänfer — Barmen. 
. 
Sn allem Grundeigentum-Handel (real estate), in allgemeinen 
Verſicherungen, Lebensverſicherung oder Geldanleifen dienen 
wir Shnen gerne und prompt! 


Kommen Sie zu beliebiger Zeit zu uns oder telefonieren Sie 


Warkentin Agency 
274 Garry St., Winnipeg 1 








— Residence 40-6771 
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ZAHNARZT 


SILAS E, GREENBERG 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 


Telephone 92-7679 


Res. 50-1780 Office ED 1-0573 


DR. J. H. BATTERSHILL 
Arzt and Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan, 


Winnipeg 


Dr. E. Schludermann 
ARZT UND CHIRURG 
(Wiener Facharzt fuer Chirurgie) 


Sprechstunden von 3 bis 6 Uhi nachmittags 
sowie nach Vereinbarung 


834 CORYDON AVE., WINNIPEG 
Praxis: 4-1456 Wohnung: 40-7963 
Erfolgt keine Antwort, 
bitte Doctors Directory SU 3-7123 anrufen 


Office Phone Resid. Phone 
92-7116 40-1853 


Dr. H. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 


De. med. J. A. Peters 
Arzt und Chirurg 
25 Stadacona St., Winnipeg 


Telephones: 
Office 50-2604 — Res. 50-2575 
Empfangsftunden: 
2-5 Uhr nachmittags 
bon Montag bis Freitag. 


Dr. A. P. Warkentin 


Arzt und Chirurg 
315 Medical Arts Bldg., 
Graham and Kennedy, Winnipeg. 
'Telphones: 


Office: 92-6174 - Res.: 6-6006 


Bernard Rosner 


Optometriſt — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 


542 Main Street 


(2 Block nördlich von City Hall) 
Winnipeg Phone 93-9798 





Anna Harder T 


Rineland, Ontario, 


Meine liebe Gattin und unfere 
liebe Mutter war die Tochter von 
Gerhard Nidel und Sarah Abra- 
hams, geb. am 30, Oft. 1879, im 
Dorfe Kleefeld an der Molotichna. 
Ihre Kindheit und Jugendzeit 
berlebte fie im trauten Eltern- 
hauſe. 

Auf den Glauben getauft von 
Aelt. David Nickel wurde ſie im 
Jahre 1898 Glied der Ruͤdner- 
weider Gemeinde. 1901 reichte fie 
mir die Hand zum Ehebunde. 
Willig folgte fie mir in meinem 
Xehrerberuf, den wir 14 Jahre 
im Dörflein Pordenau ausübten. 
In diejem Zeitraum wurde fie die 
glüdlide, frode Mutter won 7 
Söhnen und 1 Rochter. Während 
des Krieges und der Revolution 
mußte ic) den Lehrerberuf auf- 
geben, wir zogen mit unferer Fa⸗ 
milie ins Heimatdorf und mwohn- 
ten noch 8 Jahre im väterlichen 
Haufe. 

Als mittlerweile die Lieben El- 
tern zu Grabe getragen worden 
waren, wurde es uns nicht ſchwer, 
von dem lieben Heimatdorf zu 
ſcheiden und 1924 nad Ueberſee 
auszumwandern. Nad) furzem Ber- 
weilen bei lieben Altmennoniten 
bei Waterloo, Ont., gings nad 
Manitoba. Zn den 10 Jahren in 
Arnaud Fam es zu. einer ftarfen 
Verzweigung unferer Familien, 
das liebende Mutterherz weitete 
ſich und ſchloß alle Frauen unſerer 
Söhne in ihr großes Herz. 

Seit 1934, bereits 21 Jahre, 
ift nun unfer Bineland die neue 
Heimat, wo uns biele Segnun- 
gen zuteil geworden find. 

Vor 15 Jahren erlitt fie einen 
heftigen Nervenfihlag. Sie durfte 
fich jedoch erholen, und wir fonn- 
ten das frohe Feit der Goldenen 
Hochzeit feiern. 

Einen Monat darnach mußte 
fie operiert werden. Ihr Leiden 
(Adernverfalfung) nahm feinen 
Fortſchritt. Etliche Schlaganfälle 
famen, von denen legte fie der 
am 20. Auguſt hilflos aufs Kran- 
fenbett. Wollten Iiebende Freunde 
fie bemitleiden, Hat jie wiederholt 
die demütige Antwort gegeben: 
„Wie der Herr will, Was er tut, 
wird gut fein für mic.“ 

Am 1. Febr, abends Tam der 
große Wendepunft ihres Le— 
bens. Nach %4-ftündigem fihre- 
ren Todeskampf hauchte die Teu- 
te ihr Leben aus. 

Sie Hinterläßt ihren betrübten 
Gatten, eine Tochter, 7 Söhne 
mit ihren Srauen, 29 Großfinder 
und 5 Urgroßfinder und ihre 


Dr. HB. Günther, Dr. P. Enns u. Dr. P. Sriejen 
Aerzte und Chirurgen 


440 Desalaberry, Winnipeg 5, Man. 
Sprehitunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag big Freitag. 
Telephones: 


Office: 50-4086 — 


50-1866 


Res.: Dr. H. Günther 50-1782 


Res.: Dr. P. Enns EDison 1-1096 — Res.: Dr. 


Dr. N. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 
Telef. Resid.: SUnset 3-4222 


P. Friesen 50-1861 


Dr. Sohn Neufeld 


Arzt md Chirurg 
Telef. Resid.: 75-1348 


Empfangsftunden täglich von 2 - 5 Uhr nadmittags, 
Sonnabend von 11 - 12 Uhr, 


Offiee Telefon: 92-5069 


611-612 Boyd Building 





Winnipeg, Manitoba 





einzige Schweſter Sarah, Gattin 
von Xelt. David Eigen, Moun- 
tain Zafe,, Minn. 

Großen Troft hatte fie im Ler 
ben an der Liedftrophe: 


Stark ijt meines Jeſu Sand, 
Und fie wird mid, ewig faſſen, 
Hat zu viel an mich gewandt, 
Um mich wieder loszulaſſen. 
Mein Erbarmer läßt mich nicht, 
Das iſt meine Zuverſicht. 


Am 5. Februar, einem Herrli- 
hen jonnigen Sonntag, wurde die 
geliebte Verftorbene feierlih zu 
Grabe getragen. Ein kurzer Got- 
tesdienft wurde im „Zuneral 
Home“ abgehalten, geleitet von 
Pred. N. Franſen. Tert: Offb. 
7, 9—11. Dann gings zur Lei- 
Henfeier in Vineland. Der Sarg, 
umrahmt von vielen ſchönen Blu- 
men, die tröjtenden Predigten von 
Aelt. 3. A. Dyck mit Hiob 1, 20 
u. 21, von Pred. 3. Neufeld mit 
demjelben Wort in Engliſch, von 
Aelt. 3. Wichert mit 2. Tim. 4, 
7—9 und die Gefänge vom Chor 
wirkten eindrud3boll auf ung, die 
Zrauerfamilie, und die gedrängt 
gefüllte Kirche der Zuhörer. Eine 
kleine Öruppe Töchter unjerer Ge- 
meinde trug zwei Lieder vor. 
Diefe Gruppe williger Säriger hat 
in der ganzen Leidenszeit fait all- 
wörhentlich der Kranken in die 
Seele gefungen. Unvergeßlich! 

Durh die warme Teilnahme 
vieler aus der Ferne, die Blunten- 
ipenden und Briefe find wir ger 
tröſtet worden. In herzlicher 
Dankbarkeit der trauernde Gatte 


A. H. Harder 
und die Kinder. 


Zurechtſtellung. 


In der „Mennon. Rundſchau“ 
vom 11. Sanuar 1956 iſt auf 
Seite 8 unter „MCC. Nachrichten“ 
eine Notiz aus Berlin über das 
Menno-Seim gedrudt, nad der 
die Berliner Mennonitengemeinde 
mandmal von anderer Seite 
Spenden zugeſchickt erhält, unter 
denen fi ſchmutzige, zerriffene 
und abgetragene Artifel befinden, 
die man unmöglih im Namen 
Chriſti an, Arme weitergeben Tann. 
Wir find der Anficht, daß die Ge- 
rechtigfeit e3 verlangt, zur Auf 
flärung folgendes zu jagen: 

Schmutzige und zerriffene Ar- 
tifel haben wir bisher von feiner 
Seite erhalten, ausgenommen 
Transportſchäden, die früher und 
jett vorgefommen find. Die Ga 
meinden, die ung feit Furzer Zeit 
Spenden zufciden, find Gemein- 
den, die genau wie wir die fehie- 
ren Kriegs- und Nachkriegsjahre 
ſelbſt erlebt haben, die auch viele 
Jahre Not gelitten Haben und die 
daher ganz naturgemäß den Wert 
eines Spendenftüdes ganz anders 
anjehen als Gemeinden, die wäh- 
rend und nad dem Kriege weit 
bon den Kriegsplätzen und ben 
Notftänden der Nachkriegsjahre 
entfernt waren, _ 


Eine neue Hilforganifation 
ſpielt ſich nicht reibungslos ein, 
und wie tor Jahren amerifani- 
ſche Spenden unverwendbare und 
durh den Transport beihädigte 
Stüde enthielten, fo war eg auch 
bei den ums überfandten Sach— 
fpenden der jet mithelfenden 
Gemeinden. Organiſationsfehler, 
die früher und jetzt unterliefen, 
waren jedenfalls niemals von Be. 
deutung. 
















Wir wiſſen, daß das MEE fei- 
ne Spenden im Namen Chrifti 
gibt, wilfen aber genau fo gut, 
daß aud) die anderen Gemeinden 
im Namen Chriſti fommeln. Mir 
fühlen, daß uns hier für unfere 
Arbeit in Berlin bon allen Sei 
ten der meltweiten mennoniti- 
ſchen Bruderſchaft Hilfe gegeben 
wird, weil wir fie Hier noch drin- 
gendjt brauchen. Und wir find 
daher jedem Bruder in der Zer- 
ne für feine im Namen Chrijti 
gegebenen Spenden dankbar. 

Berliner Mennonitengemeinde. 

Erich Schulg, Xeltefter. 
—— 
Alte Adreffe: 1122 C. Street, 

; Reedley, Calif. 
Neue: 807 Weſt Ave. Reedleh, 


Calif., UST. 
Henry A. Regier. 


231777 


FROM DISCOMFORT OF ;; 












Wenn Sie an einer Br- 
kaeltung lelden, dann 
wollen Sie schnell von 
Schmerzen und Unpaess- 
Nohkelt erloest sein... 
Das geht mit Aspirin! 
Eine Tablotte loost mich fast 
im gleichen Moment auf, in 
dem Sie diesa einnehmen — 
und enthebt Sie Ihrer Schmer- 
zen fast im gleichen Augen- 
























Schiffskarten 


für Deutſchlandreiſende, Immigranten und Rückreiſende. 
Auch Eingaben und Beratung für Einreiſe nach Kanada. 
J. H. UNRUH AGENCY 


Neberjee - Pakete 


Geldüberfendungen und Pakete find gegen Verluft verfichert. 





Nah Weſtdeutſchland umd MWeft-Berlin. 


Nr. 559: 1 Pfd. Kaffee, 1 Pfd. Kalao, 5 FD, 
1 Pd. Schokolade, 24 Pfd. Olivenöl 

3-17: 1 Pfd. Kaffee, geröftet, 1 Pfd. Schokolad „iR. 
Buder, 456 % Ralao, 456 & er Ban 
Nylon-Strümpfe — 

ST-3: 1 Pfd. Kaffee, geröſtet, 8 Pb. Zucker, 3 Pfd. Ri 


Nr. 500: 4 Mfd, Shmals, 2280 Gr. Neis, 2280 Gr. Bud, 
830 Gr. Butler, 450 Gr. Nnffee, 460 Gr. Nalar  n...87. 


Nur für Oſtdeutſchland, von Oſt Berlin befördert: 
ND.108: 250 Gr. Nöftfaffee, 125 Gr. Rafao, 100 Gr. Schofo- 
lade, 150 Gr. Tee,-500 Gr. Bienenhonig, 500 Gr. Raffi—⸗ 
nade, 500 Gr. Pargarine, ca. 500 Gr. Dauermurft, 250 
Gr. Vollmiläpulder, 1 Dofe Fleiſch, ca. 200 Er. 88.55 
ND.112: 250 Gr. Nöftlaffee, 125 Gr. Kakao, 100 Gr. Schokolade, 
500 Gr. Naffinade, 500 Gr. Margarine, ca. 500 Gr. 
Dauerwurft, 250 Gr. Vollmi ppuver, 1 Dofe Fleiſch, 


ca. 200 Gr. — 
NO.114: 500 Gr. Röſtkaffee, 1000 Gr. Margarine, ca, 50 
Bollmiläpulder, 500 Gr, Yutter 


Sped, 500 Gr. 
GSelbüberweifungen: nad Weftdeutfchland werden 
Saft ausgeführt. Nach Oftdeutjch 8.75 fü 
a un ch Oſtdeutſchland 98.75 für 
Bitte, fenden Sie Ihre Beitelungen mit Money-Orber an 


J. H. UNRUH 
— Phone 92-9849 — 



















prompt und gewiſſen⸗ 
100 Dftmart, Spefen 





302 Power Bldg. Winnipeg 1, Man. 


Dycks Hatchery 


fteht wieder zu Ihren Dienften 


Mit neuen Brutmaſchinen, zuverläſſiger eigener Arbeitshilfe und 
auserleſenen Eiern verſprechen wir mit diel Sorgfalt den zu· 
künftigen Hühnerbeſtand unſrer Kunden zu geſtalten. 


— 15-taufend Küchlein jede Woche. — 













Alles ROP Sired Mixed Pullets Hähne 
L. Sussex . 831.00 12.00 
B. P. Rocks 28.00 San 





W. Leghorns 
L. Sussex x B.R. 
Ham. x L. Sussex 
Austra x White 


Im Februar auf „Mixed“ $1.00 und auf „Pullets“ 33.00 Abſchlag, 
Höhne nad) Uebereinkunft 
Bir berjenden von Winnipeg, und wir bitten um 
zechtzeitige Beftellungen. Schreiben Eie an 
Wm. DYCK & SONS 
Phone St. Agathe 314r21 








Niverville, Man. 
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Ein Nachruf 


anferm lieben Freund und 
Bruder Heinrich Block. 


Wir danken für das werte Bild 
und den Bericht vom Leben und 
Abſcheiden des Tieben Bruders. 
Wir wohnten in Great Deer lange 
Zeit neben Geſchw. Blod. Es it 
wahr, dat Geſchw. Bloc uns nad 
allen Seiten hin viel geholfen 
haben. Als wir im Oftober 1947 
von Great Deer nad) Ontario 30- 
gen, wurden wir nebit Kindern 
zur letzten Nacht zu Geſchw. 3. 
Suffau eingeladen. Das paßte 
ung jehr, weil unjer Haus feinen 
Dfen, fein Bett und Tiſch mehr 
hatte, Wir genoffen die Nachtru— 


be bei den Geſchwiſtern, und mor- 
gens follte es frühe mit etlichen 
aͤrmlichen Sachen und 6 Jungen 
auf dem neuen „Truck“ Yosgehen. 
Schon vor Frühſtück kamen Geſchw. 
H. Block auf den Hof und erflär- 
ten, fie jeien auch zum Frühſtück 
gefommen. Sie waren jo froh 
und Iebensmutig, wie wir, den 
Heinrich und jene Anna alle fann- 
ten und liebten. Am Tiſche waren 
unfere 8 Seelen, Familie Suf- 
Tau und 9. Blods, nahe an 20 
Berionen. Wir genofjen das jchö- 
ne Früßjtüd der „Taunte Marie“, 
e3 wurde gelejen, gebetet und ge— 
geſſen. Niemand dachte, daß 
Schweſter Anna Blod nad) 21% 
Monaten Thon ihre Wanderjchuhe 


Riskieren Sie feinen Bargeldverluſt ... 
Bejahlen Sei Ihre Rechnungen jicher 


duch Scheck 


Tragen Sie nie mehr Bargeld mit fi) herum, als Sie ſich er- 


Iauben fönnen, zu verlieren. Sie werden e3 viel fiderer finden, 
» Shr Geld auf einem Kontoforrent-Ronto bei der Canadian 
Bank of Commerce zu laffen und Ihre Rechnungen durch 
Scheck zu bezahlen. Scheds können Sie ohne Bedenken mit der 
Poſt verſchicken; auf diefe Weife Fönnen Sie Ihre Rechnungen 
leicht bezahlen und brauchen nicht in der ganzen Stadt umber- 
aufahren. 
Ein anderer Vorzug eines Kontoforrent-Kontos ift, daß die ein- 
gelöften Schecks am Ende eines jeden Monats zufammen mit 
Ihrem Bankauszug an Sie zurüdgefandt werden. Die eingelö- 
jten Sched3 dienen Ihnen als Quittungen. Sie find alfo immer 
auf dem laufenden, und Ihre, perfönlichen Zinanzangelegenheiten 
befinden fich in guter Ordnung. 
Ihr Geld bei der Canadian Bank of Commerce ift fo ſicher 
wie e8 nur geht. Unfere Aktiva belaufen ſich auf über 2.000. 
000.000 Dollar. 
Die Canadian Bank of Commerce begrüßt Kontoforrent- 
Konten, ob fie nun klein oder groß find. Statten Sie unferer 
nädjften Filiale einen Beſuch ab und eröffnen Sie ein Konto. 
Jeder unferer Angeftellten wird fi) freuen, Sie bedienen und 
Ihnen helfen zu dürfen. 


THE CANADIAN 
BANK OF COMMERCE 


Gegründet 1867 
Mehr als 700 Niederlaffungen in Kanada 





ausziehen würde, jo gejund und 
voller Lebensluſt war fie. Ich ha- 
de hier in Ontario zwei Lijten an- 
gefertigt von all den bei Bor- 
den Berjtorbenen jeit 1923, als 
wir dort anfamen. Es find 82 
Seelen. — Unjer Beileid der Fa— 
milie Bloc! Wie fie fo fanft ruh'n, 
all die Seligen. 

Dem Entſchlafenen widmen wir 
folgendes Gedicht: 


Grablied der Verſtorbenen. 
Höre den Trauerton — was ſoll's 
bedeuten, 
daß man das Glöcklein ſchon frühe 
hört läuten? 
Ruft's uns nicht ernſtlich zu: Es 
ging ein Menſch zur Ruh, 
drum ſollſt auch du dic) borbe- 
reiten. 


Wenn nun zur füllen Gruft, 
Freunde, Gejchwifter, 

Brüder, Schmweitern, die liebe 
Mutter und zulegt 

den lieben Vater wir bringen, 

die jchon am Throne dort Zoblie- 
der fingen, 

gönnt ihnen doc das Glüd, 

wünſcht fie nicht mehr zurück, 

die nun vom Leid entrückt 

zum Thron ih ſchwingen. 


Schlaft drum ihr Sel’gen fort 
den fügen Schlummer, 
{hr jeid am fihern Ort, 
euch rührt Fein Kummer. 
Ihr jeid von allem Leid, 
ja jelbjit vom Tod befreit, 
in alle Ewigfeit, Ruhet in 
Frieden; 
wir ſehen uns wieder! 
In Liebe, 
Franz u. Marie Dyd 
und Rinder, 
St. Catharines, Ont. 


Briefe von Leſern: — 


Edmonton, Alta. 

Wir Iefen die Rundſchau gerne 
und freuen ung immer wenn fie 
erſcheint. 

„Garrelt Agena“ iſt ſehr inter- 
eſſant, Möchte ſchon immer gerne 
weiterlejen. 

Den Editor und allen Mitar- 
beitern viel Mut und Freude in 
der Arbeit wünſchend, Euer im 
Herrn verbundener 

P. Schröder. 


Sardis, B. €. 

Auch wir möchten etwas davon 
jagen, was uns die Tiebe „Men- 
nonitiſche Rundſchau“ bedeutet 
Wir haben ſie ſchon von Zeit 
zu Zeit in Deutſchland zu leſen 
bekommen, und es war uns ſtets 
eine Freude, wenn ſie bis zu uns 
gelangte, konnten wir doch ſoviel 
von den „Unſern“ aus Kanada 
erfahren, ſo wie auch unſre lieben 
Verwandten dadurch finden — ſo 
daß uns die „M. Rundſchau“ im— 
mer lieber und teurer wurde. Ja, 
ichon eine manche lehrreiche Er- 
zählung aus derjelben iſt den 
Kindern jo wie auch ung Großen 
zum Segen geworden, Befonders 
beim Beerenpflücken wurde ich 
immer twieder von den Kindern 
um eine ſchöne Geſchichte aug der 
„Rundſchau“ gebeten. Das mad) 
te die Arbeit ſchöner und diente 
uns zum Guten, 

Die vielen Briefe aus Rußland 
intereffieren uns ſehr, denn auch 
wir haben teure Geſchwiſter „drü- 
ben”, 

Es wünſcht Gottes reihen Se 
gen zur vielfältigen und jegens- 
reichen Arbeit, 

Samilie Franz Rempel. 









Jacob Thiessen, 1.2. 
bon 
SWYSTUN & THIESSEN 
bentfchfbrehender Advolat, Rechts- 
anwalt und öffentlicher Notar. 
601 Paris Building, 

. Portage Ave. and Garry St. 
Winnipeg 2, Manitoba, 

— Phone 92-9710 — 


Buhr, Friesen & Schroeder 


Rechtsanwälte und Notare. 


410 Electric Railway Chambers Notre Dame at Albert St. 
Telephone 92-2171 Winnipeg 2, Man. 


William Martens 


B.A., LL.B. 
deutſchſprechender Rechtsanwalt, 
Advolat und öffentlicher Notar, 

302 Power Bldg., 
Portage & Vaughan, 
Winnipeg, Man. 

Off.: 93-2780 — Res.: SU 3-6996 


















Schreiben Sie oder telefonieren Sie um Ihre 


Baumaterialien 


REDEKOPP LUMBER & SUPPLY CO, 


EDison 1-4311 


WINNIPEG 5, MAN, 
Koftenlofe Hilfe beim Planen und Berechnen! 








Häuſer zu verkaufen: 


Martin Ave. — Schönes 6-Zimmer-Haus in gutem Buitande, „Stofer”= 


Heizung, Hartholsfußböden, alles neu dekoriert. Preis $9,500 mit 
83,500 Anzahlung. Telef. X. Cuderman, abends EDison 1-0856, 

Dafland Ave. — 5-Bimmer-Hms, ein Jahr, alt, Delheizung, Harte 
Holzfußböden, jchöne geräumige Küche, drei Schlafzimmer. Preis 
$11,500 mit ‚$2,500 Anzahlung. Telef. J. Suderman, abends 
EDison 1-0856. 

Baßwood Ave. — Schönes 6-Binmer-Haus in gutem Zuftande, 8 Bin- 
mer unten, 3 Zimmer oben, Garage, Preis $9,700 mit $2,500 Anz 
zahlung. Telef. 9. Schulz, abends 72-6398. 

Alloway Ave. — 8-Zimmer-Gaus in gutem Zuftande, „Stofer"-Heigung, 
Garage. Anzahlung $2,500. Telef. 9. Schulz, abends 72-6898, 

Tunrobin Ave. — Neuer 5-gimm; ıngalow, großes Grundftüd, Oel- 
heizung, Hartholafußböden, Sofort beziehbar. Anzahlung $1,955. 
Preis $10,900. Telef. H. Regehr, abends EDison1-5326. 

North SKildonan — D-Bimmer-Haus, Wolleller, Hethluftheizung, 
„Septie Tant“, Garage. Allein und fein. Preis $7,900 mit 8500 Anz 
aahlung. Telef. 9. Negehr, abends EDisoni-5326. 


J. H. Unruh Agency 


302 Power Bldg. Winnipeg 1, Man. Phone 92-9849 
Member of the Winnipeg Real Estate Board. 


N FOOD MARKET 


300 EDISON AVENUE 
At Pentland Street 


NORTH KILDONAN’S 


TOM-BOY - STORE 


















EDISO 




















Beachten Sie unsere Anzeigen 
in der “Free Preß” und “Tribune” 


JEDEN DONNERSTAG. 





Bohnen oder gemahlen 
Pfd. $ 12 










Spezialpreise gelten 


am 15. 16. und 17. März. 
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MENNONITE EDUCATIONAL INSTITUTE 
ALUMNI ASSOCIATION 


prüſentiert die dramatiſche Aufführung 


Brüder in Chriſto 


ein deutſches Drama in drei Aften 
bon Suldrid von Mir. 


Swei Aufführungen 


am 23. und 24. März, 7,30 Uhr abends 
im 

ME.) - Auditorum 

North Clearbrook, B.C. 
Die ſpannende Handlung dieſes Dramas zeigt uns den Schweizer 
Neformator Zwingli und die Anabaptiften, feine früheren Freumde, die 
aber mit feinen ehrgeizigen Plänen für eine geiſtlich umd politijch 
geeinigte Schweiz aus Glaubensgründen nit mitgehen, und die er 
deshalb ‚verfolgt und verbannt, Der Gegenjak zwiſchen einer Staats- 
Kirche, die von Waffengetvalt und Krieg Gebrauch macht, und den wehr- 


Iofen Täufern, fommt {darf zur Geltung, und auch der innerliche Kon- 
flitt des unduldfamen Neformators. 


Wichtige 
Bekanntmachung! 


Allen Freunden und Kunden 
zur Mitteilung, daß wir nach 


292 Main Street 


(2-te3 Gebäude nördlih don Graham Ave., Winnipeg) 
— On Main Floor — 


umgezogen find. 


x 


In unſeren neuen, großen, modernen 
Räumen finden Sie auch weiterhin 
freundliche Bedienung. 


H. Streuber 
Allan, Killam &@ McKay, Limited 


Gegründet 1893 — Telefon 92-5221 


Verfiherungen — Hypotheken 
Grundjtüd-Berfauf 





Beitellzettel, 

THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg 5, 
Canada. 


QJahresabonnement im In- umb 
Auslande $3.00, zahlbar im voraus. 
Bufammen mit „Mennonite Obferver” 84. 50. 


Ich beftelle hiermit die ‘ 
AMennsnitifche Rundſchau — 
Beigelegt find: 






Adreſſe: 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die elte Adreſſe an. 
Alter Leſer D Neuer Leſer D (Bitte anmerkenl) 


Man ſende „Money Order“ (Bank, Poſt ober Expreß), Bantſcheck (mit 
Zugabe bon „Erhange”-Koften), Bargeld nur in regiftriertem Brief. 


Die Zufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeftellung. 
Etwaige Fehler auf dem Mdrefjengettel mit dem Wbonnementsdatum 
und Kene Unterbrejung im Erſcheinen der M. Rundſchau melde 
man bitte Immer fofort. 

Brobenummern an Beliebige Adreſſe frei, 











Reiſeylan 
des Chores vom Canadian 
Mennonite Bible College. 


Unſer Chor, beſtehend aus 35 
Sängern gedenkt zwiſchen dem 25. 
und 29. März die größeren Ge— 
meinden in Ontario zu befurhen. 
Unter anderem foll der erfte Teil 
aus dem Oratorium „Paulus“ 











Beit: 


Die mennonit. Studenten der Normalfchule 
von Manitoba liefern auf Anregung des 
Mennonitifchen Vereins zur Pflege der deutſchen Spradje 
ein intereffantes Programm mit Bühnenanfführung: 


Geſang vom Studentenhor 


und daS bvortrefflich infgenierte und jener Epoche entjprechend 
reichlich Foftümierte Drama 


„Der Segen des Wohltuns” 


aus bem Leben Chr. 5. Sellerts. 
Ort: Auditorium der Technical Vocational Schoel, 
Wall and Notre Dame, Winnipeg 

Sonnabend, am 24. März 1956, 8 Uhr abends. 
Eintritt8farten $1.00, brieflich ober perfönlich erhältlich von: 

den mittwirfenden Studenten, 

in der Mennon, Hochſchule, 173 Talbot Ave, 

in der Chriftioen Preß, Lid, 159 Nelvin_Gt., 

bei Corn. A. Degehr jr., 78 Prince St., Winnipeg. 


von Mendelsfohn unter der Lei- 
tung von Lehrer G. Wiebe ge 
bracht werden. Folgender Keije- 
plan ijt vorgejehen worden: 


Leamington — Sonntag, 25. März. 
Waterloo — Montag, 26. März. 
Vineland — Dienstag, 27. März. 


St. Catharineg — Mittwoch, 28. 
März. 





Belt das Inierefe für Dramalifhe Aufführungen jo groß ik, 
wolle man’ die Eintrittsfarten rechtzeitig eriverben. 






Der Jugendverein der 


Niag.-onsthe-Lale — Donnerstag, 
29. März. 
Lehrer G. Lohrenz wird die 
Sänger auf der Reife begleiten, 
Iſaae J. Frieſen. 


„ «99 Vollelektrische u. 
Westfalia‘ handbetriebene 
Entrahmungs- 
Separatoren 
© Vollkomimen rostsicher 
© ganz vernickalt 
e Feinste 
Entrahmer 
@ Hervorragende 
Schoenheit 
und Ausfuehrung: 
eo Haelt ein 
Leben lang 


e Wirklich der 
Beste auf der 
Welt—und Ihr 


bester Kauf, 
500 Ptd. Kapa- 
zitaet, komplett 


von $69.50 an 
“DOMO” und “WESTFALIA” 
Handaeparatoren von 532.50 aufwaerts 
Lassen Sie sich noch heute 
alle Einzelheiten geben. 


At. De Fehr & Sons 


10970-841h St. 
Edmonton Alta. 


78 Princess St., 
Winnipeg, Man, 





Ersten Mennonitenkirche in Winnipeg 
bringt das Pafjionsoratorium 


Das Suchnopfer des Neuen Bundes 


















































































































































































































































von Dr. Carl Loewe 































































































































































































































































































































































































gefungen bom 


Helene Neufelb, Sopran 
Hedi Willms, Meszojopran 
Franz Neufeld, Baß 
Ernſt Müller, Baß 


Irma Toews, am Klavier 





* * 






































































































































Menno⸗ und Kirchenchor 


unter der Leitung von Ernſt Enns 
Eduard Klaſſen, Bariton (fingt die Worte Chrifti) 


Victor Klaſſen, Tenor 
Larry Wieler, Tenor 
Harry Enns, Bariton 
Henri Enns, Bariton 


Marlies 


Enns, an der Drgel 


Am Balmjonntas, den 25. März, 1956 in der Schönwiefer Nirde in Nordfildonan, 


Pentland Street, 7.00 Uhr abends. 


Eintritt: Kollekte. 


An Karfreitag, den 30. März, 1956 in der Eriten Mennonitenfirde in Winnipeg, Ede 
Notre Dame und Alverftone, 8.05 Uhr abends.Eintrittsfarten ($1.00) bei allen Sängern oder 


beim Kirchenmwärter erhältlich. 





